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  Das Atopische Fanal


   


  Ein verzweifeltes Unternehmen in der Sonne – der Untergang des Solsystems steht kurz bevor
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  Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben mit der Liga Freier Terraner ein großes Sternenreich in der Milchstraße errichtet; sie leben in Frieden mit den meisten bekannten Zivilisationen.


  Doch wirklich frei ist niemand. Die Milchstraße wird vom Atopischen Tribunal kontrolliert. Dessen Vertreter behaupten, nur seine Herrschaft verhindere den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis.


  Perry Rhodan ist von einer Expedition in vergangene Zeiten in die Gegenwart zurückgekehrt. Diese wird nicht nur von der Herrschaft der Atopen bedroht, sondern auch durch die brutalen Tiuphoren, die durch einen Zeitriss aus tiefster Vergangenheit zurückgekehrt sind. Immerhin scheint mit dem ParaFrakt eine Abwehrwaffe gefunden zu sein.


  Doch die Zeit arbeitet gegen Rhodan und seine Helfer. Sogar der Atopische Richter Matan Addaru Jabarim wird nervös und entscheidet sich zu einem verzweifelten Schritt, um den Weltenbrand der Milchstraße zu verhindern: Er zündet DAS ATOPISCHE FANAL ...


  Die Hauptpersonen des Romans


   


   


  Perry Rhodan – Der Terraner sieht dem Untergang entgegen.


  Sichu Dorksteiger – Die Wissenschaftlerin findet keine Datengrundlage.


  Matan Addaru Jabarim – Der Atope fasst einen verzweifelten Plan.


  Mato Cardweel – Der Evakuierungs-Kommissar versucht Kulturgüter zu retten.


  Cai Cheung – Die Solare Premier muss Entscheidungen treffen.


  Prolog


  Baagsystem


  3. Januar 1519 NGZ


   


  Wir werden scheitern!


  Der Atopische Richter Matan Addaru Jabarim hatte nicht den geringsten Zweifel daran. Angaqquk, warum hast du mich verlassen?


  Er schaute auf das Holo, das den Atopischen Konduktor zeigte, den ehemaligen Planeten Arkon III. Das Bild war vertraut, gab ihm ein Gefühl der Heimat, die dahinter wartete, und er verspürte kurz wieder etwas mehr Zuversicht.


  Zumindest eine gewisse Vertrautheit. Der nun genau 1883 Kilometer durchmessende frühere Planet Arkon III war vollständig von Technogeflecht überwuchert und von Myriaden tt-Progenitoren in eine riesige Maschine verwandelt worden. Sie hatte die planetare Masse mit Hyperenergie aufgeladen und damit die Materie des Planeten verändert, bis sie sich in eine Transgravitative Masse umgewandelt hatte. Übrig geblieben war nur eine völlig schwarze, sturkturlose Kugel, wie herausgestanzt aus der Wirklichkeit.


  Aber der Weg in die Heimat war ihm versperrt. Die Pforte in die Synchronie verschlossen.


  Was geschah in dieser Galaxis, die auf vage Art seine Heimat war/gewesen war/sein würde?


  Er verlor die Perspektive, die ihm stets als jenzeitig-stabil vorgekommen war.


  Er sah YLA an. »Bist du bereit?«


  »Ja«, antwortete NATHANS Tochter fest. Ihr Tonfall ließ keinen Zweifel. Sie wollte unmissverständlich ausdrücken, dass sie von ihren Fähigkeiten überzeugt war.


  »Du befürchtest nicht, dass ...«


  »Ich schaffe es«, unterbrach YLA ihn, ein Verhalten, das er unter normalen Umständen nicht geduldet hätte. »Ja, ich traue es mir zu, sonst wäre ich nicht hier.«


  Zweifelnd betrachtete Matan Addaru Jabarim den Avatar NATHANS. YLA schien aus den Scherben eines Spiegels zusammengesetzt zu sein, in dem eine schöne, dunkelhaarige Frau reflektiert wurde. Der Richter hatte den Eindruck, von ihr angeschaut zu werden, obwohl er ihre Augen nicht sehen konnte. Ihre leise Stimme wurde von einem fernen Rauschen überlagert, als spräche sie durch einen Kommunikator, der eine leichte Funktionsstörung aufwies.


  Habe ich eine andere Wahl, als auf ihre Fähigkeiten zu vertrauen?


  Sein Raumschiff, die 233-COLPCOR, war schwer beschädigt worden und hatte mit Angaqquk seinen Piloten verloren.


  Behelfsweise hatte Matan Addaru YLA zur neuen Pilotin bestimmt. Sie war eine Interimslösung und würde das Schiff bis auf Weiteres steuern – zumindest im Normalraum.


  Aber Matan Addaru Jabarim musste in die Synchronie vorstoßen.


  Nur aus den Jenzeitigen Landen konnte er noch etwas für GA-yomaad bewirken.


  YLA war von allen Wesen im Baagsystem am geeignetsten für diese Aufgabe. Sie bestand aus mikroskopisch kleinen Bauteilen, die sich zu einem Holoprojektor zusammensetzen konnten, der ihre Gestalt vorgaukelte. Zusätzlich konnten sie eine Mikropositronik bilden, die eine Verbindung zu NATHAN hielt. Eine Verbindung, die NATHAN bis vor Kurzem nur wahrgenommen hatte, wenn YLA das wollte.


  Sie sah sich als weiblich und als Tochter und Hüterin der Großpositronik. Geschaffen hatte sie die Programmiererin Leyla Kezziban zu jenen dunklen Zeiten, als das Schicksal Lunas noch nicht geklärt war.


  Also vor ewigen Zeiten. Und vor wenigen Jahren gleichermaßen.


  Sinnlose Gedanken!


  Für den Augenblick ließ er seine Vorbehalte fallen und blickte YLA ausdruckslos an. Er beherrschte seine Mimik perfekt. Immerhin standen YLA mehr Möglichkeiten offen als einem sterblichen Wesen. Er wollte keine sich selbst erfüllende Prophezeiung heraufbeschwören, indem er sie seine Unsicherheit spüren ließ. Er musste Zuversicht ausstrahlen, die er nicht empfand.


  Er gab YLA das Zeichen, und die 233-COLPCOR stieg langsam von Luna empor. Der Erdmond war in den Jenzeitigen Landen tatsächlich seine Heimat, aber in diesem Augenblick verspürte er nicht die geringste Verbundenheit.


  Unter ihnen blieb die Atopische Feste im Petavius-Krater zurück. Das Einschlagloch hatte einen Durchmesser von 184 Kilometern und eine Tiefe von 3300 Metern, und der Zentralberg und der Wall waren stark terrassiert und durch Technogeflecht verändert worden.


  Der Richter lachte leise auf. Schwarzer Palast, nannten die meisten Lunarer diese Feste, und wenn sie von ihr sprachen, schwang Angst in ihren Stimmen mit.


  Die 233-COLPCOR näherte sich dem Atopischen Konduktor.


  Matan Addaru spürte das vertraute Kribbeln der Fremdartigkeit, das für ihn so alltäglich war. Der Konduktor war aus dem Standarduniversum entrückt und hatte seine Struktur als festmaterieller Körper verloren. Das lag an den Septadimenergien, die ein Teil von ihm waren. In seinem Inneren herrschten unberechenbare und schnell veränderliche Naturgesetze, denen nur Bewusstseine gewachsen waren, die sich bereits im Bereich jenseits der Materiequellen aufgehalten hatten.


  Wie soll YLA sie ertragen können?


  Nun, immerhin war mit ihm ein Richter an Bord. Vielleicht würde das den Ausschlag geben.


  Abrupt flog die 233-COLPCOR in den Konduktor ein, aber etwas war ... anders.


  Matan Addaru schaute an sich hinab, streckte einen Arm aus, spreizte die Finger der Hand. Sie wurden durchscheinend, transparent, nahmen dann wieder Gestalt an, nur um sie im nächsten Moment erneut zu verlieren. Er konnte die Adern sehen, durch die das Blut floss, die Knochen seiner Finger, die Gelenke und Knorpel.


  YLA stieß ein seltsames Geräusch aus, eine Mischung aus Schrei und Stöhnen. Der Richter wunderte sich, dass er es überhaupt wahrnehmen konnte.


  Wahrnehmen. – Hören wäre der falsche Begriff gewesen.


  Er schmeckte das Geräusch, sah und ertastete es, hörte es jedoch nicht. Die Synapsen in seinem Gehirn gruppierten sich um, schalteten neue neuronale Verbindungen.


  Und das bei mir als Richter!, dachte Matan Addaru fassungslos.


  Ohne Pilot litt er an den Auswirkungen der veränderten Naturgesetze – oder der Septadimenergien? –, obwohl nicht in dem Maße wie ein gewöhnlicher Normalsterblicher.


  Meine Vorahnung hat sich bewahrheitet! Es war von Anfang an zum Scheitern verurteilt!


  »Abbrechen!«, wollte er sagen, doch es kamen keine Worte über seine Lippen, sondern nur tintig-violette Bläschen, die sprudelnd durch die Luft wirbelten und sich langsam auflösten.


  Die Synästhesie wurde stärker. Matan Addaru schmeckte Geräusche, hörte Töne und ertastete Farben, und nichts von alledem ergab Sinn für ihn.


  Er wollte die Hand bewegen, doch sein Fuß ruckte vor und gab nach. Er knickte ein, ließ sich auf die Knie fallen, um schlimmere Verletzungen zu vermeiden.


  Als der Effekt kurz nachließ, sah er tatsächlich, wie YLAS Körper gegen die Pilotenkonsole geschleudert wurde und zerbrach, in Tausende kleiner Splitter gesprengt wurden, die klirrend zu Boden fielen.


  Er hörte den gellenden Schrei, mit dem sie starb.


   


  *


   


  Der Richter nutzte die Sekunde der Annäherung an eine gewisse Normalität und holte erneut mit der Hand aus. Diesmal bewegte sie sich tatsächlich, wie er es beabsichtigt hatte, und hämmerte gegen die Nottaste, die er in einem Anflug archaischer Konstrukteursgedanken vorsorglich eingerichtet hatte.


  Eine Ewigkeit schlug die Zeit wie die gischtig wirbelnde Brandung eines sturmgepeitschten Meeres gegen seinen Körper. Seine Gedanken verliefen träge, schienen wie von einer defekten Audioaufzeichnung in ihm zu hallen. Was habe ich erwartet? Angaqquks Ausbildung hat Jahrhunderte gedauert, YLA hat so gut wie gar keine erhalten. Sie ist einfach nicht geschaffen für diese Aufgabe ...


  Er schmeckte in seinem nun völlig durchsichtigen Körper, wie der Schmerz um den ehemaligen Piloten sich öffnete wie die Blätter einer schwarzen Blüte.


  Dann war der Spuk vorbei. Die 233-COLPCOR erzitterte, als wollte der Atopische Konduktor sie zerreißen, und der künstliche Globus spie sie aus. Matan Addaru spürte kurz eine Qual, die vergleichbar mit der war, die eine Wiedergeburt begleitete, aber sie verging, bevor sie sich in seinen Körper fressen konnte.


  Trotzdem war er benommen. Es gelang ihm kaum, seine Gedanken zu ordnen. Nur langsam kam die Erkenntnis, und sie tat weh.


  Er, Matan Addaru Jabarim, ein Atopischer Richter, war gescheitert. Es war ihm nicht gelungen, in die Synchronie einzufliegen.


  Er zeigte auf die winzigen funkelnden Scherben, die von YLA zurückgeblieben waren.


  »Sammelt sie ein«, sagte er zu den Tesquiren und Sganshan, die stets an Bord der 233-COLPCOR waren. »Und versucht, das Programm zu rekonstruieren. Falls es euch gelingt«, fügte er wenig hoffnungsvoll hinzu.


   


  *


   


  Es gelang. Es dauerte über einen Tag, bis YLA wieder vor ihm stand. Einen Tag, den Matan Addaru allein in seinen Gemächern verbracht, seinen Gedanken nachgehangen und Pläne geschmiedet hatte.


  Verstreichende, nicht wiederkehrende Zeit. Ein seltsames Gefühl für einen, der jenzeitig war und der die Bürde der Zeit nur auf sich nahm, um zu heilen und zu helfen.


  Sie sah ihn an, erwartungsvoll, aber auch ein wenig besorgt.


  »Du bleibst meine Pilotin«, sagte er, bevor sie die entsprechende Frage stellen konnte. »Zumindest für den Normalraum. Das dürfte keine Probleme geben.«


  YLA nickte. Ihr Gesicht blieb regungslos.


  »Nimm Kurs auf Luna. 25,42 Grad südlicher Breite und 60,76 Grad östlicher Länge.«


  »Zur Atopischen Feste.« Sie wusste, was sich an dieser Position befand, und nahm hinter dem Steuerpult Platz.


  Einigermaßen zufrieden lehnte er sich zurück. Aufmerksam war sie; in dieser Hinsicht hatte er sich nicht in ihr getäuscht.


  Die 233-COLPCOR ging tiefer, und er konnte den Krater mit bloßem Auge sehen. Die Feste noch nicht. Das Bauwerk auf dem Zentralberg war für externe Beobachter stets nur unscharf zu erkennen und ähnelte mit seinen Türmen tatsächlich einem Palast im abendlichen Dunst. Wie in einer rapide zunehmenden Dämmerung verlor es beim Betrachten an Kontur und Deutlichkeit.


  Kein Wunder, dass die Feste auf Menschen angsteinflößend wirkte.


  Dann klärte sich sein Blick, als hätte die Feste erkannt, dass ein Atopischer Richter sie betrachtete.


  Das Schiff landete, und Matan Addaru Jabarim und YLA betraten den Palast. Im letzten Augenblick fiel ihm ein, dass er die Wände im Innern der Atopischen Feste einfach zu durchqueren vermochte, seine Begleiterin aber nicht. Also benutzte er die Türen und schritt durch die Räume, die zum größten Teil mit Strukturen von Technogeflecht überwuchert waren, bis er YLAS Quartier erreichte.


  »Bring dich auf den neuesten Stand und erstatte mir Bericht«, wies er das positronische Phantom an. Er ging weiter zu seinen Gemächern und hing dort erneut seinen Gedanken nach.


  Es waren keine guten Gedanken. Ihm war klar, dass sie Tod und Vernichtung mit sich bringen würden.


  Aber er sah keinen anderen Ausweg.


  Er musste einen Entschluss fassen. Und der stand in seinem Inneren bereits fest.


   


  *


   


  YLA erschien eine Stunde später.


  Er war froh, dass NATHANS Tochter sich endgültig auf seine Seite geschlagen hatte. Das Mondgehirn hatte sich von der Entführung des Mondes an ambivalent verhalten und mit ihm, aber auch mit dem Lunaren Widerstand kooperiert. Dann hatte NATHAN sich an Matan selbst wiedererkannt, zumindest aber ihre Verwobenheit, und in Verbindung damit auch YLA. Die Kooperation durch NATHAN und YLA war eine Folge seiner Verwandtschaft mit NATHAN, und er war froh, dass es sich so entwickelt hatte.


  »Ich habe die eingetroffenen Daten analysiert und zusammengestellt«, sagte YLA.


  »Ja. Gibt es etwas Neues?«


  »Nichts, was für dich von Bedeutung wäre.«


  »Das Polyport-System ...?«


  »Es bleibt weiterhin verschwunden.«


  Die lapidare Aussage versetzte Matan erneut einen Stich. Seit zwei Monaten suchte er nach dem Transportsystem, auf das er so große Hoffnungen gesetzt hatte. »Nicht einmal Vermutungen? Keine neuen Anhaltspunkte?«


  »Nein.«


  »Das Mondgehirn weiß tatsächlich nichts?«


  »So ist es. Es nicht, ich nicht.«


  Der Richter nickte nachdenklich. Er konnte den Vorfall nicht von seinen Helfern untersuchen lassen, etwa den Tesquiren, denn niemand durfte von seinem Interesse für das Polyport-System wissen. Dessen Verschwinden war für seine persönliche Perspektive ein Desaster. Doch er würde es persönlich untersuchen, immer wieder, bis er herausgefunden hatte, was mit ihm passiert war – alle Zeiten standen ihm offen.


  Aber nicht jetzt. Jetzt hatte er keine gegenwärtig-historische Zeit übrig, sich darum zu kümmern.


  Er räusperte sich, um wieder die Gewalt über seine Stimme zu bekommen. »Wie sieht die Lage im Baagsystem aus?«


  »Hier halten sich mittlerweile einige Zehntausend Raumschiffe der Onryonen auf, die sich vor den Tiuphoren in Sicherheit bringen wollen. Die Ausrüstung der Raumschiffe mit der Anti-Indoktrinatorenwaffe schreitet voran.


  Die Onryonen stehen im Gespräch mit den Terranern von Luna. Für Pri Sipiera ist offiziell eine Amnestie erlassen worden. Sie hat sich bereits mehrere Male mit dem onryonischen Ryotar in Iacalla getroffen, mit Bonthonner Khelay.«


  »Die Onryonen und die Terraner arrangieren sich also«, sagte der Richter.


  »Und das nicht nur im Baagsystem.«


  Matan nahm es mit tiefster Befriedigung zur Kenntnis. »Und die Ordischen Stelen?«


  »Sie siechen dahin. Sie verlieren den Halt in GA-yomaad.«


  Das bereitete ihm Sorge. Etliche Stelen waren inzwischen extrahiert worden, aber bei Weitem nicht alle. Viele waren zu instabil, um die Extraktion zu überstehen. Sie würden dem Atopischen Tribunal in dieser Verfassung bald keine Stütze mehr sein, falls man überhaupt noch davon sprechen konnte.


  Falls sie es je gewesen waren und nicht im Wesentlichen schon immer gegen Matan und seine Vision des Tribunals gearbeitet hatten.


  »Haben wir Schiffe anderer Atopischer Richter in GA-yomaad geortet? Etwa Julian Tifflors MOCKINGBIRD?«


  YLA schüttelte den Kopf.


  Ist GA-yomaad noch zu retten?, fragte sich Matan. Konnte er als einziger Atopischer Richter, der sich seit Chuvs Tod in der Milchstraße aufhielt und damit die alleinige Verantwortung trug, das Schlimmste abwenden, oder war der Kampf längst verloren?


  Nein, es gab keine andere Möglichkeit. Er hatte lange mit diesem Gedanken gespielt, hatte ihn bereits Angaqquk gegenüber erwähnt und mit ihm diskutiert, und nun stand sein Entschluss fest.


  Es war ein verzweifelter Plan, aber immerhin ein Plan. Und einer, der eine gewisse Aussicht auf Erfolg hatte.


  Ich werde ins Solsystem fliegen und TAFALLAS Korpus aus der Sonne reißen.


  Das Tribunal konnte im Augenblick die Entwicklung der nächsten 500 Jahre nicht einsehen, da der Korpus der Superintelligenz TAFALLA einen Schleier über die Wahrnehmung aus den Jenzeitigen Landen legte. Matan wusste jedoch, dass der Weltenbrand in dieser Zeitspanne ausgelöst werden würde. Oder aus der Perspektive der Jenzeitigen Lande ausgelöst worden sein würde.


  Und dass Rhodan, Bostich und der Adaurest die Auslöser sein würden.


  Wenn er den psimateriellen Korpus von TAFALLA aus der Sonne entfernen konnte, würde sich der Schleier über die Entzündung der Ekpyrosis lüften. Dann würde das Atopische Tribunal sehen, was den Weltenbrand ausgelöst hatte oder auslösen würde, und neu intervenieren.


  Sobald er den Schleier löste, konnte das Tribunal diese Zeitspanne einsehen!


  Er war nicht sicher, ob der Korpus allein oder das Sonnensiegel oder die Kombination aus beidem für den Schleier verantwortlich war. Aber TAFALLAS Korpus zu entfernen, war die einzige Option, die ihm blieb.


  Ja, er würde ein Fanal in GA-yomaad errichten.


  Ein Atopisches Fanal.


  Sein Entschluss stand fest.


  »Mach dich bereit!«, sagte er zu YLA. »Wir fliegen ins Solsystem. Ich muss noch einige Vorbereitungen treffen. Wir starten morgen, am 6. Januar 1519 NGZ.«


  1.


  Terra, Ruhrstadt


  16. Januar 1519 NGZ


   


  Kurz nachdem Mato Cardweels aus unruhigem Schlummer erwacht war, weil sein Gleiter im Norden der Ruhrstadt zum Landeanflug ansetzte, sah der Eva-Kom den Haluter, wegen dem er nach Westeuropa geflogen war.


  Nicht nur seinetwegen, dachte Cardweel erschöpft. Der kurze Schlaf hatte ihn nicht erfrischt.


  Der schwarze Riese stand auf der Mitte der Breiten Brücke über den Alten Graben. Auch um sie musste er sich kümmern.


  Ein schwarzer Riese war Friedhelm tatsächlich. Schon aus der Ferne bot er ein imposantes Bild. Er beherrschte mit seiner wuchtigen Gestalt und seinen 35 Metern Höhe nicht nur die Brücke, sondern auch die schon vor Jahrtausenden weitgehend renaturierte Umgebung.


  Wie würde Friedhelm aus nächster Nähe auf ihn wirken? Holos vermittelten nur einen schwachen Eindruck, einen Abklatsch der Wirklichkeit, der Cardweel nun irgendwie falsch vorkam.


  Genau wie die Renaturierung der Gegend zwischen Lippe und Emscher nur ein Abbild der Realität lieferte, das letztlich nicht stimmig wirkte. Der Gleiter ging tiefer und folgte dem Verlauf des Alten Grabens.


  Einen Augenblick fühlte Cardweel sich ins Paradies zurückversetzt oder in etwas, das dem ziemlich nahe kam. Und das am Rande der Ruhrstadt, in einem der am dichtesten besiedelten Gebiete Europas, deren Skyline vor dem Horizont emporwuchs.


  Das Gefühl, dass es sich um ein falsches Paradies handelte, wurde stärker. Der Alte Graben war begrünt, schien einer anderen Welt entsprungen zu sein. Er bildete das Bett eines schnell dahinströmenden Flusses. Unter Cardweel rauschte ein Wasserfall in die Tiefe. Weiße Gischt schäumte Dutzende von Metern hoch.


  Der Gleiter ging tiefer.


  Cardweel sah Haine und Wälder, Wiesen und Weiden. Eine pastorale Landschaft, da und dort gesprenkelt von Denkmälern, Gasthöfen und Spielplätzen.


  Nur Menschen waren nicht zu sehen. Sonst herrschte am Rand der Großstadt, die das ehemalige Ruhrgebiet mit seinen vielen Einzelstädten umfasste, dichtes Gedränge. Der Alte Graben war seit Tausenden von Jahren ein Naherholungsgebiet, das jährlich Millionen Besucher anzog.


  Der Gleiter setzte vor einem Gasthof auf. Das Gebäude war abgedunkelt, von einer dünnen Schicht nun verhärtetem Schaums überzogen, der es vor den Witterungseinflüssen schützen sollte, falls die Wetterkontrolle ausfiele.


  Cardweel reckte sich, um den letzten Rest von Müdigkeit aus den Knochen zu vertreiben. Er hatte einen Teil des Flugs geschlafen. Kaum hatte er auf dem Sitz des Kopiloten Platz genommen, war es um ihn geschehen gewesen.


  Aber der Flug war nur kurz gewesen. Dexter hatte für den Fall gewacht, dass es Probleme mit dem Autopiloten gäbe, die jedoch ausgeblieben waren. Schlaf benötigte er nicht.


  Cardweel gab Dexter einen Wink, und der menschenähnliche Roboter erhob sich gehorsam und begleitete ihn hinaus.


  Sofort fiel Mato Cardweel die Stille auf. Sie kam ihm unheimlich vor. Er war einmal mit seiner Familie an diesem Ort gewesen, in besseren Zeiten, als seine Welt noch in Ordnung gewesen war. Sonst tobten Kinder, unterhielten sich Erwachsene, die eine kleine Stärkung zu sich nahmen, zirpten Blues, brummten Unither und dröhnten gelegentlich Haluter, die das Mahnmal besuchten.


  Cardweel stapfte weiter, hin zu der Brücke. Zuverlässig trottete Dexter neben ihm her.


  »Seit dem Untergang des Systems von Janskys Stern ist über ein Vierteljahr vergangen«, sagte Cardweel fast geistesabwesend.


  Dexter sah ihn fragend an. Mit dieser Bemerkung konnte er nichts anfangen.


  »Das ist richtig«, stimmte der Roboter schließlich zu, als der Eva-Kom nicht fortfuhr. »Es geschah am 30. September 1518 NGZ.«


  Cardweel nickte düster. Das System von Janskys Stern hatte ihnen gezeigt, was aller Voraussicht nach auch mit dem Solsystem geschehen würde, und zwar in absehbarer Zukunft. Die sich unvorhersehbar bewegende Perforationszone des Zeitrisses war mit dem Planeten kollidiert.


  »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit«, sagte Cardweel. Er hätte Dexter gerne gefragt, was er nun empfände, da die Evakuierung des Solsystems in die finale Phase ging. Der Roboter würde ihm jedoch keine vernünftige Antwort darauf geben. Er hatte keine Empfindungen. Man hatte ihm lediglich ein völlig menschenähnliches Äußeres gegeben, damit er Personen, die sich weigerten, der Evakuierungsanordnung Folge zu leisten, nicht von vornherein abschreckte und erst gar keine Diskussion über Gefühle aufkam. Bei Testläufen hatten sich die Halsstarrigen zu oft darauf versteift, dass ein Roboter nicht wissen konnte, was es bedeutete, die Heimat verlassen zu müssen.


  Bei Dexter kam dieses Argument gar nicht erst auf. Wer nicht wusste, dass er ein Roboter war, würde im Traum nicht auf den Gedanken kommen.


  Der Eva-Kom ging auf die Breite Brücke zu. Sie war gewaltig, wirkte jedoch verhältnismäßig filigran, eine Hängebrücke mit nur einem Pfeiler in der Mitte, der eine Höhe von genau einhundert Metern über dem Alten Graben erreichte. Das Material, aus dem sie bestand, war fast transparent, was sie zerbrechlich erscheinen ließ. Sie schien unter dem Gewicht der Haluter-Statue zu ächzen.


  Cardweel befahl Dexter, Holoaufnahmen zu machen und alles für seine Behörde zu dokumentieren.


  Und für die Nachwelt, dachte er. Vielleicht für Generationen, die nicht mehr kommen werden.


  Der Roboter schwebte höher, filmte den leicht in Richtung Norden gebogenen Graben, der etwa 300 Meter breit und 200 Meter tief war. Er war das Ergebnis eines Angriffs der Dolans im August des Jahres 2437 alter Zeitrechnung.


  Die Ruhrstädter nannten ihn den Alten Graben. Er begann im Stadtteil Oberhausen und endete bei Lünen.


  Oder bei Dortmund?, fragte sich Cardweel. Die Übergänge waren hier fließend. Die Ruhrstadt war ein Moloch, vor der Evakuierung die Heimat von fast einer Milliarde Menschen auf verhältnismäßig engem Raum.


  Er rief eine Detailkarte der Umgebung auf. Die Breite Brücke überspannte den Alten Graben in der Höhe des Stadtteils Gladbeck. Das war also ihre genaue Position.


  Langsam ging er weiter, lehnte den Kopf zurück, schaute zu dem Haluter auf der Mitte der Brücke hoch. Die 35 Meter hohe Statue war aus Kohle gepresst; daher stammten ihr Glanz und ihre tiefschwarze Färbung. Offensichtlich war die Verwendung dieses Materials eine historische Anspielung. Wenn Cardweel sich richtig informiert hatte, war in der Ruhrstadt in grauer, präatomarer Vorzeit der Abbau fossiler Brennstoffe und das Kochen von Stahl betrieben worden, was die Gegend über Jahrhunderte geprägt und einen ganz eigenen Menschenschlag hervorgebracht hatte.


  In den oberen zwei Armen trug der Haluter einen Schild, den er schützend über den Kopf hielt. Mit den Händen der unteren beiden Arme beschützte er zwei Menschenkinder, links einen Jungen, rechts ein Mädchen. In seinen Augen brannten rote Flammen, und in den Sockel der Figur waren die Namen und die Gesichter der 42.459 Opfer aus dem Bereich der Ruhrstadt eingraviert, darunter vier gefallene Haluter.


  Sind die leuchtenden Augen ein ... Kohlefeuer?, fragte sich Cardweel.


  Vielleicht sollten sie eins symbolisieren.


  Die Statue gemahnte an den Einsatz der Haluter, die in der entscheidenden Schlacht das Solsystem vor den Zweitkonditionierten gerettet hatten. Ein paar Jahre nach dem Sieg über den unerbittlichen Gegner hatte der Bau des Mahnmals begonnen. Die Ruhrstädter, damals eben noch dieses ganz eigene Völkchen, hatten die Statue nicht ganz im Einklang mit halutischen Namen Friedhelm genannt, und der Name war über die Jahrtausende beibehalten worden.


  Cardweel blieb vor einem altmodischen Raketengleiter-Karussell mitten auf der Brücke stehen. Es war für eher kleinere Kinder gedacht, die noch Spaß an den einfachen Dingen des Lebens hatten. Direkt daneben befand sich eine kleine Bühne, auf der Künstler Kinder oder Erwachsene unterhalten hatten.


  Irgendwie kamen Cardweel die Unterhaltungsangebote auf der Brücke anachronistisch vor. Vielleicht stammten sie sogar aus der Zeit, da die Brücke errichtet worden war, und man hatte über die Jahrtausende nichts an der ursprünglichen Konzeption verändert.


  Hinzu kam, dass alles verwaist war. Wo früher hektische und zugleich fröhliche Kinderaktivität geherrscht hatte, schlich nun die Stille wie hartnäckiger Frost in Cardweels Knochen und schien sie spröde und brüchig zu machen.


  Sie kam dem Eva-Kom an diesem Ort einfach falsch vor.


  Er fuhr zusammen, als er das Geräusch hörte. Normalerweise wäre es ihm gar nicht aufgefallen, doch unter dem samtschwarzen Tuch der Geräuschlosigkeit, die über der Breiten Brücke lag, kam es ihm viel lauter vor, als es in Wirklichkeit war.


  Er sah nach oben. Dexter hatte seine Aufnahmen gemacht, schwebte langsam wieder herab und landete zwei Meter neben Cardweel.


  »Ich habe sämtliche Daten überprüft«, erstattete der Roboter Bericht. »Keine Widersprüche.«


  Cardweel nickte. »Stell Kontakt mit dem Bürgermeister der Ruhrstadt her!«


  »Ich versuche mein Bestes«, sagte Dexter. Hätte Cardweel es nicht besser gewusst, hätte er geglaubt, einen Anflug von Sarkasmus in der Stimme zu hören. Aber darauf war der Roboter nicht programmiert.


  Der Eva-Kom suchte in den Taschen nach seiner Datenbrille, fand sie endlich und setzte sie auf. Er musste nicht lange warten, dann bildete sich ein Holo vor ihm.


  »Bürgermeister Chimoron ter Vazzyd?«, sagte er. »Ich bin Evakuierungs-Kommissar Mato Cardweel.«


  Ter Vazzyd nickte. Sein samtbrauner Teint und die dunklen, ins Rötliche spielenden Haare erinnerten den Eva-Kom daran, dass er Akone war. Cardweel fragte sich, wieso ausgerechnet ein Angehöriger dieses Volkes Bürgermeister der Ruhrstadt geworden war. »Ich habe deinen Anruf erwartet.«


  Der Eva-Kom sparte sich jede Höflichkeitsfloskel. Dafür hatte er wirklich keine Zeit. »Ich brauche Informationen über die aktuelle Lage.«


  »Ich weiß.« Ter Vazzyd schien genauso müde zu sein wie Cardweel. Er beschränkte sich auf die reinen Fakten. »Es befinden sich nur noch etwa einhunderttausend Bürger in der Ruhrstadt. Auf dem Raumhafen Shamrock warten zwei Springerwalzen, die je dreißigtausend Passagiere an Bord nehmen und ins Wegasystem evakuieren werden.«


  »Bleiben also vierzigtausend.« Mato Cardweel blinzelte und bekam von der Mikropositronik den Grundriss des Raumhafens eingespielt. Er sah aus wie ein vierblättriges Kleeblatt und befand sich etwa 50 Kilometer von der Ruhrstadt entfernt, in einer Region, die den Namen Westfalen trug.


  »Einen Augenblick, bitte«, sagte er zum Bürgermeister und drehte sich zu Dexter um. »Stehen weitere Schiffe zur Verfügung?«


  Der Roboter blickte in die Ferne, nachdenklich, wie es schien. In Wirklichkeit holte er Daten ein. »Wir bekommen zwei Schiffe, aber nur unter schwierigsten Umständen. Ich empfehle eine Evakuierung via BACKDOOR.«


  Cardweel dachte kurz nach. Das BACKDOOR-Transmitternetz war der erste Schritt auf dem Weg zur Errichtung eines milchstraßenweiten Transmitternetzes gewesen. Es basierte auf der weiterentwickelten Technologie der Käfigtransmitter des Galaktischen Rätsels. Seine Bahnhöfe stellten zu normalen Zeiten gewaltige Umschlagplätze für den Waren- und Personenverkehr am Standort dar.


  Wann haben wir zum letzten Mal »normale« Zeiten gehabt?, fragte sich Cardweel. Bevor die Onryonen auftauchten?


  Er war zu müde, um dem Gedanken nachzugehen.


  Der Bahnhof im Solsystem befand sich auf dem Merkur. Er hatte gute Verbindungen zu ihm, nicht nur wegen seiner Position als Eva-Kom. Sazuki hatte dort das Sagen.


  Eigentlich wurde BACKDOOR nicht für den Personentransport genutzt, da die Ferntransmissionen zum einen sehr energieaufwendig waren und zum anderen wegen der herannahenden Perforationszone ein gewisses Risiko beinhalteten. Aber das war ein Ausnahmefall.


  Wir leben seit Monaten im Ausnahmezustand, dachte Cardweel.


  »Fordere Shuttles an!«, sagte er zu Dexter. Mit einem weiteren Lidschlag aktivierte er wieder die Verbindung mit dem Bürgermeister. »Wir werden diese vierzigtausend Personen via BACKDOOR evakuieren«, sagte er. »Weise sie an, sich an zentralen Sammelpunkten zusammenzufinden. Shuttles sind unterwegs und werden sie zum Merkur bringen.«


  »Wohin werden sie evakuiert?«, wollte der Bürgermeister wissen.


  »Das darf ich in diesem Fall nicht sagen. Einiges im Umfeld von BACKDOOR unterliegt der Geheimhaltung. Aber sie werden nicht verloren gehen.«


  Cardweel merkte dem Bürgermeister an, dass er mit dieser Auskunft nicht zufrieden war. Doch er war zu erschöpft, um mit ihm über seine Entscheidung zu diskutieren oder ihm weitergehende Auskünfte zu erteilen. »Ich danke dir für deine Kooperation.«


  Grußlos beendete er die Verbindung.


  Er wandte sich um, machte sich auf den Rückweg zum Gleiter. »Versuch, Sazuki zu erreichen«, sagte er zu Dexter. »Aber es kann etwas dauern. Sie hat alle Hände voll zu tun, genau wie wir.«


  »Sie erwartet deinen Anruf und hat eine Leitung freigehalten«, sagte Dexter nach wenigen Sekunden.


  Die Datenbrille projizierte ein Holo seiner Ex-Frau, Sazuki Lee. In ihr sonst so hübsches, schmales Gesicht hatten sich tiefe Falten eingegraben, und der Schlafmangel hatte dunkle Ringe um ihre Augen gezeichnet.


  »Wie geht es Johev und Catorima?«, fragte sie sofort.


  Er verstand ihre Sorge. Auch er musste die Gedanken an ihre gemeinsamen Kinder fast gewaltsam aus seinem Verstand verdrängen. Sie befanden sich in seiner Wohnung in London. Er hatte sie nur ungern dort zurückgelassen, aber noch bestand keine unmittelbare Gefahr. Das wusste er genauso gut wie Sazuki.


  »Gut«, sagte er. »Es geht ihnen gut. Ich habe die Transmitterverbindung für übermorgen bestellt. Notfalls werden sie mit meinem Gleiter zum Merkur fliegen ... mit mir oder ohne mich. Je nachdem, wie es die Situation erfordert.«


  »Ach ja«, sagte sie abfällig. »Er ist ja interplanetarisch flugfähig. Als Regierungsangestellter brauchst du so ein Ding.« Sie war nicht damit einverstanden gewesen, dass er innerhalb der Verwaltung einen neuen Aufgabenbereich übernommen hatte. Die Kinder ...


  Kommentarlos überging er die Bemerkung. Sazuki Lee arbeitete ebenfalls für die LFT. Sie war auf dem Transmitterbahnhof BACKDOOR-ALPHA auf Merkur stationiert. Ihre Position war die der Stationsmeisterin der Linie 7. Bei der letzten Erweiterung der Linien war in großem Umfang neues Personal eingestellt worden. Sazuki war später hinzugestoßen.


  Nachdem sie ihren Ehekontrakt nicht verlängert hatte, war sie drauf und dran gewesen, sich an einen der Zielbahnhöfe versetzen zu lassen, fort aus dem Solsystem. Da beide Kinder sich jedoch entschieden hatten, bei ihrem Vater – also Mato Cardweel – zu leben, hatte sie von diesem Gedanken wieder Abstand genommen. Sie wollte jederzeit für sie erreichbar sein, und auf Sedna war sie das nicht.


  Gerade auf Sedna nicht.


  Kaum jemand wusste von diesem Planeten im Eisradsystem, etwa 4000 Lichtjahre oberhalb der Ebene der Milchstraße. Es war reiner Zufall, dass Cardweel Kenntnis von dieser Welt hatte, und das nicht, weil die Mutter seiner Kinder sich dorthin hatte versetzen lassen wollen.


  Sedna war das Ziel der vierzigtausend Ruhrstädter, die sie via BACKDOOR evakuieren mussten. MOTRANS 7 stand über dieser Welt. Der Planet und seine solähnliche Sonne Annis befanden sich in einer Wolke aus Eisbrocken, dem Eisrad, das dem Sonnensystem den Namen gegeben hatte.


  Es hatte fünf Planeten, einer davon in der habitablen Zone gelegen: Sedna. Sedna hatte einen Ozean, der 82 Prozent der Oberfläche bedeckte. Nur 18 Prozent davon waren Land, verteilt auf einen Kontinent und viele, auch größere Inseln.


  Sedna war ein Geheimplanet der Liga, erschlossen insbesondere für den Zweck einer Evakuierung.


  Die nun unmittelbar bevorstand.


  »Ihr bekommt eine weitere Lieferung«, sagte er bewusst verschwommen. Die Verbindung war nicht abhörsicher. »Vierzigtausend Einheiten. Bringt ihr die unter?«


  Sazuki wandte den Blick von ihm ab, rief offensichtlich Daten auf. Schließlich nickte sie.


  »Gut. Du bist jetzt informiert, bevor du die Anordnung über die offiziellen Kanäle bekommst. Ich hoffe, das hilft dir.«


  Sie nickte. »Danke. Und ...«


  »Ich weiß«, sagte Cardweel. »Ich bin hier fast fertig. Dann noch zwei Stationen in nächster Nähe, und ich kehre nach London zurück.«


  »Zu den Kindern.«


  »Zu den Kindern«, sagte er. »Mach dir keine Sorgen. Übermorgen werden wir bei dir sein.«


  »Pass auf dich auf«, bat sie.


  Er nickte, beendete das Gespräch und wandte sich wieder an Dexter. »Wir gehen planmäßig vor. Die Breite Brücke wird versiegelt. Lass die Roboter kommen.« Auf diese Weise war es vielleicht möglich, das Kulturdenkmal zu retten.


  Dexter gab die Anweisungen über Funk weiter.


  Es wurde Abend über der Ruhrstadt.


  Die Dämmerung bereitete Cardweel Unbehagen. Sie schien in ihn hineinzugreifen und mit Dunkelheit zu füllen sowie der Drohung einer bevorstehenden, unausweichlichen Leere.


  Als er und Dexter den Gleiter erreichten, trafen die Roboter ein. Wie ein Insektenschwarm fielen sie aus dem Himmel, zuerst winzig, mit dem bloßen Auge kaum zu erkennen. Als sie tiefer sanken, der Breiten Brücke entgegen, konnte der Eva-Kom die unterschiedlichsten Formen unterscheiden: große Disken, kleinere Hühnereier, sogar würfelförmige Baureihen, die den Materialtransport übernahmen.


  Die Roboter bezogen Position um die Brücke und machten sich an die Arbeit. Düsen in ihren metallenen Körpern versprühten Securischaum um die Statue und die Brücke selbst. Der Schaum verhärtete und wurde semitransparent. Die Statue des Haluters wirkt plötzlich geisterhaft, als träte der Gigant aus einer anderen Dimension in die ihre.


  Der Gleiter startete.


  Über den dunkler werdenden Himmel irrlichterte die Leuchterscheinung, die seit fast zwei Wochen den Himmel bestimmte. Es war der Vorschein der Perforationszone, die sich seit ihrem letzten Sprung Richtung Solsystem mit einem knappen Drittel der Lichtgeschwindigkeit bewegte und gegenwärtig acht Lichttage vom äußeren Rand des TERRANOVA-Schirms entfernt war.


  Gut drei Wochen, dachte Cardweel, dann ist sie da. Drei Wochen!


  Die Wissenschaftler konnten sich die Erscheinung bislang nicht erklären. Ein solches Phänomen war beim Untergang des Systems von Janskys Stern nicht aufgetaucht, der derzeit einzigen Referenz für das, was geschehen konnte. Cardweel hatte die Berichte über die Katastrophe vom 30. September 1518 NGZ im Trivid gesehen, wie so gut wie alle anderen Galaktiker auch.


  Er hatte sie genauestens studiert, immer und immer wieder.


  Die Wissenschaftler hielten das Phänomen für eine komplexdimensionale Vorspiegelung des TERRANOVA-Schirms.


  Eine schwache Erklärung, dachte Cardweel, die alles und nichts bedeuten kann. Technojargon, der etwas erklären soll, was man nicht erklären kann.


  Unwillkürlich starrte Cardweel wieder in den Himmel, sah ein spiralig blütenförmiges Lichtphänomen, blaugrau schimmernd, das sich in Richtung des Betrachters zu öffnen schien, mal weit entfernt war und so etwas wie einen Fühler ausstreckte. Dann wieder stand es zum Greifen nah vor den Augen des Eva-Kom.


  Es war eine sehr irritierende Wahrnehmung von fast hypnotischer Kraft, die Cardweels Unbehagen ins Unermessliche steigerte.


  Und es gab kein Entrinnen vor ihr. Die Leuchterscheinung geisterte, seit sie zum ersten Mal aufgetreten war, über den Nachthimmel aller Planeten des Solsystems.


  Es fiel Cardweel schwer, sich aus dem Bann zu lösen. Aber er durfte der hypnotischen Verlockung, die den Untergang verkündete, nicht nachgeben. Es gab viel für ihn zu tun.


  Der Gleiter gewann an Höhe, flog über die ersten Skyscraper der Ruhrstadt hinweg.


  »Nach München!«, gab er Dexter ihr nächstes Ziel bekannt. Dort musste er einige Kirchen, Paläste und ein berühmtes antikes Fußballstadion konservieren, das aber immer wieder renoviert und auf den neuesten Stand der Technik gebracht worden war. In ihm hatte unter anderem der legendäre Falo Gause mehrmals gespielt und seinen Ruf als neue Lichtgestalt gefestigt.


  Dann ging es weiter nach Paris.


  Um zu retten und zu bewahren, was zu retten und zu bewahren war.


  Die Wissenschaftler hatten berechnet, dass es zwischen dem 9. und 11. Februar 1519 NGZ zur Kollision der Perforationszone mit dem TERRANOVA-Schirm kommen würde – und in der Folge das ganze Solsystem beträfe.


  Was zu diesem Zeitpunkt nun in jedem Detail geschähe, wusste niemand.


  Wenigstens würde er dann mit den Kindern nicht mehr auf der Erde sein.


  2.


  Terrania City


  17. Januar 1519 NGZ


   


  Perry Rhodan rieb sich mit den Zeigefingern beider Hände über die Stirn. Er hatte leichte Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren und den Argumenten der anderen zu folgen. Die Anstrengung der letzten Tage forderte von ihm Tribut.


  Sie konferierten im Solaren Haus, nicht in der Solaren Residenz, weil LAOTSE von tiuphorischen Indoktrinatoren übernommen worden war. LAOTSE lebte nun jedoch in einer Scheinwelt, hatte keinen Zugriff mehr auf die tatsächliche Datenlage. OTHERWISE spiegelte ihm eine falsche Realität vor, in der die Evakuierung Terras nur schleppend vorankam und sich noch Milliarden Terraner im Solsystem befanden.


  Wie lange würde das alles gut gehen? Wann würde OTHERWISE ein winziger Fehler unterlaufen, der sich zu einer Kaskade entwickelte, die die Täuschung offenbar machte?


  Cai Cheung schien genauso mitgenommen zu sein wie Rhodan. Ihr schmales Gesicht wirkte geradezu eingefallen. Die sonst so attraktive Solare Premier nutzte die kurze Pause, um sich leise mit Hekéner Sharoun zu unterhalten. Der ferronische Beamte und Cheungs Protegé war von seiner diplomatischen Mission auf Gatas zurückgekehrt, die er wegen der ParaFrakt-Konferenz unterbrochen hatte.


  Aichatou Zakara hatte die Augen geschlossen und schien zu meditieren. Die Chronotheoretikerin atmete tief und regelmäßig. Sie wurde von den Verantwortlichen als die große Kapazität auf dem Gebiet der Chronodynamik akzeptiert, seit sie zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen war, nämlich auf Olymp. Auf einer Expedition der Argyrisa war es ihr gelungen, die widersprüchlichen Ereignisse und Beobachtungen unterschiedlicher Realitäten zu ordnen und zu erklären, so gut das eben möglich war.


  Die Frau mit tiefschwarzer Haut, deren Wangen, Nase und Stirn in dunklem Rot eingefärbt, die vollen Lippen in einem hellen Blau geschminkt und die braunen Augen schwarz umrandet waren, wirkte völlig entspannt. Sie trug wie so oft ein schwarzes Kapuzen-Fleeceshirt, das ihr volles, ebenfalls schwarzes Haar fast vollständig bedeckte. Eine einzelne, geflochtene Strähne fiel ihr allerdings über die Stirn. Drei dunkle Steine, die offenbar in die Haut eingelassen waren, verzierten das Kinn.


  Die Tür öffnete sich, und Rhodan fuhr hoch. Er wäre in diesem kurzen Augenblick der Ruhe fast eingeschlafen, war nun seit 36 Stunden auf den Beinen, ohne Aufputschmittel oder dergleichen genommen zu haben, nur im Vertrauen auf die Kräfte, die ihm sein Zellaktivator schickte. Er wollte einen klaren Kopf bewahren.


  Sichu Dorksteiger trat ein.


  Rhodans Müdigkeit verflog, doch seine Erschöpfung blieb. Er stand auf, ging zu ihr und umarmte sie kurz. Alle Anwesenden wussten, dass sie ein Paar waren, wenn auch nicht formell.


  »Hast du sie?«, fragte er.


  »Ja.« Sie hielt ein Etui hoch, das man um das Handgelenk tragen konnte, und reichte es ihm. »Sie wurde für den Augenblick aus dem Verbund gelöst, kann aber jederzeit wieder eingesetzt werden.«


  Rhodan atmete tief ein.


  Die Dakkar-Spanne.


  Er hatte sie von Ovaron Kilmacthomas erhalten, der aus der Zukunft stammte. Mithilfe dieser Spanne, die von Gholdorodyn in einen komplexen maschinellen Verbund eingebaut worden war, war es ihm zusammen mit der Larin Pey-Ceyan gelungen, in ein Sextadim-Banner der Tiuphoren einzudringen.


  »Habt ihr Neues über die Spanne herausgefunden?«


  »Nein.« Sichu schüttelte den Kopf. Seit die Ator mit Perry zusammen war, ging ihr immer mehr vom menschlichen Habitus in Fleisch und Blut über. »Es ist und bleibt ein zwar spannendes, wenn auch nach wie vor weithin undurchschaubares Werkzeug.«


  Dennoch hatte die Spanne dem Kelosker Gholdorodyn wertvolle Dienste bei der Entwicklung einer neuen Offensivwaffe geleistet, dem Einfädler, den sie auch Sextadim-Pfadfinder nannten, Bahnbrecher oder Zielbeleuchter.


  Sie hatten diese neue Angriffswaffe nicht in der Praxis erproben können. Aber ein Prototyp, der ohne die Original-Dakkar-Spanne funktionierte, war bereits auf der RAS TSCHUBAI installiert und wurde nun auf fünf Schiffen der JUPITER-Klasse eingebaut.


  Gholdorodyn ging davon aus, dass es eine Interferenzzone zwischen den Schutzschirmen eines Sterngewerks und seines Sextadim-Banners gab, eine Zone, die selbst in der Phase der Hyperstenz ansprechbar sein könnte. Eine Art Nadelöhr. Ein Sechs-D-Öhr, hatte er wörtlich gesagt und sich damit bemerkenswert verständlich für einen Kelosker ausgedrückt.


  Das bedeutete, dass die Sterngewerke an dieser Stelle möglicherweise verwundbar waren.


  Diese Zone war nicht messbar groß, hatte keine Größe der vierdimensionalen Physik, sondern war ein rein sechsdimensionales Phänomen.


  Ein Phänomen, durch das man allerdings etwas einfädeln konnte. Zum Beispiel den Transferimpuls einer Transformbombe, also ein Transformgeschoss im Flug.


  Gholdorodyn hatte das nicht völlig ausgeschlossen, zumal ein solcher Impuls ja nur fünfdimensional war.


  Auf dieser Grundlage hatten sie den Einfädler entwickelt.


  Rhodan drehte sich zu den anderen um. »Das ist immerhin ein kleiner Fortschritt«, sagte er. »Ich möchte die Baupläne an die anderen Mitglieder der Allianz übergeben.«


  Cai Cheung sah ihn fragend an.


  »Auch an das Neue Tamanium«, stellte Rhodan klar.


  Die Solare Premier zuckte förmlich zusammen. Sie konnte nicht verbergen, dass sie starke Bedenken gegen dieses Vorhaben hegte. Einen Moment suchte sie nach diplomatischen Worten.


  Aber sie fand wohl keine, außer: »Das kommt nicht infrage!«


  Hekéner Sharoun räusperte sich. Der Mann mit der blauen Haut und den kupferfarbenen Haaren musterte Cai Cheung eindringlich. »Ich finde Perrys Vorschlag richtig und gut.«


  Es wurde totenstill im Konferenzraum.


  Unsere Nerven sind bis zum Zerreißen angespannt, dachte Rhodan. Er konnte nur hoffen, dass sie keine wertvolle Zeit verschwendeten, indem sie nun stundenlang über seinen Vorschlag diskutierten.


  Aber dazu kam es nicht. Cai Cheung sprang über ihren eigenen Schatten.


  »Also gut. Ich bin nicht davon überzeugt, dass Perry hier richtig liegt. Aber ich sehe ein, dass wir mit dem Rücken zur Wand stehen. Die Tefroder sind unsere Verbündeten gegen die Tiuphoren, und es sieht für unsere Allianz nicht gerade gut aus.«


  »Kannst du Einzelheiten nennen?«, fragte Sichu. Sie war nicht ganz auf dem Laufenden, hatte sich mit aller Kraft ihren wissenschaftlichen Aufgaben gewidmet. »Wie steht es um das Solsystem?«


  »Im näheren Umfeld um das Solsystem sammeln sich Tiuphorenschiffe«, antwortete Hekéner Sharoun. »Sie kugeln es sozusagen ein, bilden aber noch keine kompakte Flotte, sondern sind in einer Schale von etwa einem Lichtjahr Tiefe gestaffelt und verstreut. Mittlerweile sind 20.000 Sterngewerke eingetroffen. Sie kreuzen, ziehen sich zurück, rücken wieder vor, sind in ständiger Bewegung.«


  »Und die Liga?«


  »Die Flotte der Liga hält sich zurück«, sagte die Solare Premier. »Noch sind nicht genug Raumschiffe mit dem ParaFrakt-System ausgerüstet, um eine Schlacht zu riskieren.«


  »Wie viele?«, fragte die Ator.


  »Bislang etwa 22.000«, warf Rhodan ein.


  Hekéner Sharoun wandte sich an die Chefwissenschaftlerin der LFT. »Cai Cheung hat im Einverständnis mit der Regierung der LFT und dem Parlament Perry Rhodan mit der Verteidigung des Solsystems beauftragt und ihm das Oberkommando über die Raumflotte übertragen.«


  Sichu rümpfte die Nase. »Ich weiß. Schon am 27. Dezember 1518 NGZ. Offizielles Flaggschiff ist seitdem die RAS TSCHUBAI. Auch wenn ich die Labors und Fertigungsstätten kaum noch verlasse, gibt es so etwas wie Nachrichtensendungen.«


  »Verzeih«, sagte der Ferrone. »Ich wollte dich nicht brüskieren.«


  Sichu Dorksteiger nickte knapp.


  »Gut. Nachdem das geklärt ist«, sagte Rhodan, »können wir zur Flottenstärke der LFT in der Nähe des Solsystems kommen.« Er drehte sich zu seiner Partnerin um. »Willst du noch bleiben, oder zieht es dich zu deiner Arbeit zurück?«


  »Ich bleibe«, entschied die Chefwissenschaftlerin. »Auch meiner Konzentrationsfähigkeit sind Grenzen gesetzt, und eine Abwechslung wird mir guttun. Obwohl ich mich wahrscheinlich nicht über das freuen werde, was ich nun hören muss.«


  Rhodan nickte ernst. »Die Gesamtzahlen der einsatzfähigen Schiffe aller Völker in der Milchstraße sind weiter dramatisch gesunken. Die Indoktrinatoren übernehmen weiterhin Tag für Tag galaktische Schiffe. Viele Besatzungen konnten sich retten, doch die Flottenstärken sind katastrophal niedrig. Es hat etliche, wahrscheinlich Tausende kleinerer Raumschlachten gegeben, meist zwischen Verbänden eigener Flotten. Die Tiuphoren haben sich in dieser Hinsicht zurückgehalten und ... zugeschaut.«


  »Das entspricht der bekannten Strategie. Die Tiuphoren warten ab, lassen die Zeit für sich arbeiten, warten auf die beste Gelegenheit. Wie sehen die aktuellen Zahlen aus?«


  »Sie sind gerade wegen dieser Strategie nicht absolut verlässlich«, sagte Rhodan. »Wahrscheinlich rechnen wir noch Raumschiffe zu den Flotten, die längst unter dem Kommando der Tiuphoren stehen.«


  »Die Zahlen, Perry!«


  Doch Rhodan war noch nicht bereit, genaue Auskunft zu geben. Er musste zunächst etwas vorwegschicken. »ANANSI hat in einer Hochrechnung vor zwei Monaten, im November 1518 NGZ, befürchtet, dass im Januar 1519, also jetzt, bereits alle Flotten restlos übernommen sein würden. So schlimm scheint es nicht gekommen zu sein. Auch deshalb nicht, weil sich die Flotten der Galaktiker aufgelöst und abgesondert, sich in den Schutz von Sonnen oder in den Leerraum zurückgezogen haben.«


  »Die Verluste!«


  »Sie sind katastrophal.« Er atmete tief ein. »Wir gehen derzeit von folgenden Zahlen aus, die aber nicht vollkommen belastbar sind.« Er stockte, hielt kurz inne. »Die LFT verfügt über etwa 190.000 militärische Raumer, zuzüglich kleinerer Verbände der Assoziierten wie Allema, Normon und so weiter. Da sprechen wir von einer Größenordnung von 5000 bis 10.000 Einheiten. Hinzu kommen 600.000 Handelsschiffe.« Er stockte erneut. »Wir gehen von Verlusten von insgesamt 160.000 Raumschiffen aus.«


  Sichu nahm die Angabe nach außen unbeteiligt hin. »Das hat beträchtliche Auswirkungen auf meine Arbeit. Ich muss wissen, woran ich bin. Und das Kristallimperium?«


  »Bei der Summe der arkonidischen Flotten gehen wir von 900.000 militärischen Großraumschiffen aus. Offen ist, inwieweit diese koordiniert werden können, nachdem dem Imperium mit dem Arkonsystem der Kopf abgeschlagen wurde und der Imperator in die Messingwelt einging. Hinzu kommen 310.000 Handelsschiffe. Die Verluste der Arkoniden betragen insgesamt 690.000 Raumschiffe. Bei den EPPRIK-Raumern ist die Anzahl derzeit unbekannt.«


  »Die Blues?«


  »Verfügen insgesamt über etwa zwei Millionen Schiffe, die Verluste liegen bei 700.000. Sie haben damit mehr als die Arkoniden eingebüßt.«


  »Es sieht wirklich nicht gut aus«, sagte die Ator.


  »Und so geht es weiter«, sagte Rhodan. »Die Posbis verfügen über 400.000 Fragmentraumer und haben 100.000 verloren. Beim Neuen Tamanium gehen wir von 90.000 Schiffen aus, die Verluste sind unbekannt. Sogar die Haluter haben von ihren 100.000 Schiffen 40.000 verloren.« Sie waren ein Sonderfall, da jeder Haluter traditionsgemäß über ein eigenes Raumschiff verfügte.


  »Danke, das reicht«, sagte Sichu. »Die anderen Zahlen kann ich mir denken. Die Tendenz ist klar. Wie wollen wir damit umgehen?«


  »Die Milchstraße hat eine militärische Katastrophe erlebt und erlebt sie noch«, antwortete Hekéner Sharoun. »Die Verluste sind schleichend, aber unaufhörlich, ihr Tempo nimmt eher zu. Berücksichtige bei deiner Extrapolation bitte, dass zusätzlich alle Sternenreiche Hunderte von Werftplaneten verloren haben, auf denen nun Tiuphorenschiffe produziert werden. Etliche dieser Neubauten müssten bereits einsatzbereit sein.


  Die USO schätzt die Anzahl der nun in der Milchstraße operierenden Sterngewerke auf 48.000 bis 52.000. Die Flotten, die weiterhin dezimiert werden, operieren außerdem nicht mehr in größeren Verbänden. Sie haben sich zurückgezogen und verborgen, sind untergetaucht, um diese Epidemie zu überleben. Viele Zehntausend Einheiten sind nicht mehr erreichbar.«


  »Ich verstehe«, sagte Sichu. »Ich bezweifle, dass wir den Wettlauf gegen die Zeit gewinnen werden. Wir sollten uns andere Strategien einfallen lassen.«


  Niemand antwortete.


  »Wie stellt sich die Lage im Solsystem dar?«, fuhr die Chefwissenschaftlerin schließlich fort.


  »Innerhalb des Solsystems befinden sich 50.000 terranische Raumschiffe«, sagte Rhodan. »Davon sind 19.000 mit dem ParaFrakt ausgerüstet. Die übrigen 3000 ParaFrakt-Schiffe operieren außerhalb des Systems.«


  »Die Arkoniden haben auf Bitte der Solaren Premier 100 bemannte Raumschiffe und 20.000 EPPRIK-Raumer ins Solsystem geschickt«, ergänzte Hekéner Sharoun. »Die Posbis 40.000 Fragmentschiffe, und die Haluter stehen mit 3000 Raumschiffen im System. All diese Schiffe werden sukzessive mit dem ParaFrakt ausgerüstet. Etwa die Hälfte hat diese Umrüstung bereits hinter sich.«


  »Auch Schiffe der Topsider, Springer, Hasproner und so weiter haben sich meinem Kommando unterstellt«, sagte Rhodan, »zusätzlich etwa 2000 Schiffe der beiden letzten unabhängigen tefrodischen Reiche, aber bislang keine Einheiten aus dem Neuen Tamanium.«


  »Warum kommen die Fremdvölker mit ihren Schiffen ins Solsystem, anstatt die Heimatwelten zu schützen?«


  »Dort stünden sie auf verlorenem Posten «, antwortete Rhodan. »Hier ist nicht nur ihr Symbolwert wesentlich größer, in ihrer Gesamtheit können sie womöglich sogar tatsächlich etwas bewirken.«


  »Das heißt, die größte aktive, einsatzfähige Militärmacht sammelt sich im Solsystem?«


  Rhodan nickte ernst. »Das ist der springende Punkt, Sichu. Hier geht es nicht um Zahlen und Tabellen, sondern um die letzte Bastion des Widerstands!«


  »Und die steht unter deiner Führung«, sagte die Ator leise.


  »Ja. Aber die Lage ist militärisch ein Desaster.«


  »Wir brauchten mehr Zeit, um die Truppen umzurüsten.«


  »Zeit, die die Tiuphoren uns nicht geben werden.« Rhodan rieb über die kleine Narbe an seiner Nase. »Bislang geht ihre Strategie hundertprozentig auf.«


  »Und die Evakuierung des Solsystems?«, fragte Sichu.


  »Sie nähert sich dem Abschluss«, berichtete Cai Cheung. »Es befinden sich, abgesehen von den Schiffsbesatzungen, nur mehr hundert Millionen intelligente Lebewesen im Solsystem, die meisten von ihnen auf Terra, Mars, Venus und Merkur.«


  »Und die Verteidigungsplattformen?«


  »Sind weitgehend auf Automatikbetrieb umgeschaltet.«


  »Trotz allem stellen nicht die Tiuphoren die momentan größte Bedrohung dar«, warf Hekéner Sharoun ein, »sondern die heranrasende Perforationszone.«


  »Gegen die wir kein Mittel gefunden haben.« Sichu seufzte leise, eine weitere menschliche Regung, die sie sich angewöhnt hatte. »Und wie es aussieht, werden wir auch keine finden.«


  »Die LFT-Regierung hat das Solsystem verlassen und ist nach Rhea im Taranissystem umgezogen, 49 Lichtjahre von Terra entfernt«, sagte Cai Cheung.


  »Haben wir etwas von Julian Tifflor gehört, dem Atopen« – Sichu Dorksteigers Stimme klang leicht pikiert – »oder seinem Raumschiff, der MOCKINGBIRD?«


  »Nein.« Aichatou Zakara war Tifflor vor Kurzem begegnet. »Und ich weiß noch immer nicht, wie man mit ihm in Kontakt treten kann.«


  »Auch hier bräuchten wir Zeit.« Perry Rhodan legte wieder die Zeigefinger an die Stirn. »Aber diese Zeit haben wir nicht. Die Perforationszone droht das Solsystem zu zerstören.«


  »Diese Zone ist kein klassischer Gegner«, stimmte Sichu ihm zu, »den wir mit militärischen Mitteln bekämpfen könnten. Sie wird die Milchstraße ihres bislang bewährten Bollwerks berauben. Die Tiuphoren werden dem Untergang des Solsystems beiwohnen, die Trümmer auflesen und sich dann über die jetzt schon zersprengten Kräfte der galaktischen Sternenvölker hermachen. Auch wenn das nicht deren Ideologie und typische Strategie ist ... diese Gelegenheit ist zu gut, als dass sie sie nicht nutzen würden.«


  »Genau das befürchte ich auch«, sagte Rhodan. »Die Milchstraße wird ein zweites Mal untergehen.« Er reckte sich. »Es muss enden. Hier und jetzt, so oder so. Aber ich werde nicht tatenlos zusehen, wie die Milchstraße verwüstet und das Solsystem vernichtet wird. Uns muss etwas einfallen!«


  »Aber was?«, fragte Sichu. »Warum meldet sich euer Tifflor nicht? Ist er wirklich zum Verräter an der Menschheit geworden?«


  Hekéner Sharouns Armband-Kom summte leise. Er drehte sich um, nahm das eintreffende Gespräch an und murmelte leise ein paar Worte.


  Dann drehte er sich wieder zu den anderen um und hob die Hand. »Jawna Togoya hat sich von der RAS TSCHUBAI gemeldet. Eines der kleineren, außerhalb des TERRANOVA-Schirms patrouillierenden Schiffe hat ein Raumschiff im Anflug entdeckt. Ein Atopenschiff.«


  »Die MOCKINGBIRD?«, fragte Aichatou Zakara hoffnungsvoll.


  »Nein.« Der Ferrone schüttelte den Kopf. »Die 233-COLPCOR.«


  3.


  Terra, Paris


  17. Januar 1519 NGZ


   


  »Der Eiffelturm, ursprünglich im regionalen altterranischen Dialekt La Tour Eiffel, ist ein 324 Meter hoher Eisenfachwerkturm. Er steht im siebenten Bezirk der Stadt, altterranisch Arrondissement, am nordwestlichen Ende des Champ de Mars, des Marsfeld. Die rote Kreatur Mars ist ein frühterranischer Gott, der der Kriegskunst frönte. Der Fluss, den wir dort drüben sehen, ist die Seine.«


  Mato Cardweel glaubte, seinen Augen und Ohren nicht zu trauen.


  »Das Bauwerk wurde in den Jahren 1887 bis 1889 präkosmischer terranischer Zeitrechnung als monumentales Eingangsportal für eine damalige sogenannte Weltausstellung und Aussichtsturm errichtet. Der nach dem Erbauer Gustave Eiffel benannte und zum Errichtungszeitpunkt noch 312 Meter hohe Turm war von seiner Fertigstellung an über vierzig Jahre lang das höchste Bauwerk Terras.«


  Cardweel hatte erwartet, da und dort vereinzelt Menschen in den Straßen von Paris zu sehen, manchmal auch Pärchen oder kleine Gruppen, aber das?


  Das hatte er ganz zweifellos nicht erwartet: eine fast zwei Dutzend Personen starke Touristengruppe, erkennbar aus der Eastside.


  Er befürchtete zwar keine Schwierigkeiten, wies Dexter aber trotzdem an, die lokalen Ordnungskräfte zu informieren und zur Sicherheit Verstärkung anzufordern.


  »Bis weit ins einundzwanzigste Jahrhundert alter terranischer Zeitrechnung prägte der Eiffelturm als höchstes Bauwerk von Paris das Stadtbild. Der damals sehr bekannte Lokalpolitiker Franck Ribery hatte die Doktrin erlassen, die festlegte, dass kein anderes Bauwerk der Stadt höher als der Eiffelturm erbaut werden durfte, und sie hatte fast hundert Jahre lang Bestand.«


  Langsam ging Cardweel auf den Reiseführer zu, zweifellos ein Gataser, der die anderen Jülziish mit für sie sehr exotische Welt vertraut machte.


  »Der ursprüngliche Eiffelturm wurde bald darauf von den Laurins vernichtet, doch die Pariser beschlossen, ihr Wahrzeichen originalgetreu neu aufzubauen. Ursprünglich wurde der Turm in den hiesigen Regionalfarben hellrot und mit weißen und blauen Streifen gestrichen, doch wenig später entfernte man den Anstrich, sodass er wieder als eiserner Turm zu erkennen war.


  Trotz der frühen Zerstörung und des anschließenden Wiederaufbaus zählt der Eiffelturm zu den ältesten Bauwerken Terras. Heute ist er mit rund siebenhundert Millionen Besuchern pro Jahr eines der meistbesuchten Wahrzeichen dieses Planeten. Er ist eine der bekanntesten Ikonen der Architektur und Ingenieurskunst, das Vorbild vieler Nachahmerbauten auch auf anderen Welten der Liga Freier Terraner und wird in der Kunst und Kultur im Zusammenhang mit dieser Region Europas vielfach aufgegriffen. Er gilt als Ikone des präatomaren Industriezeitalters Terras und ist als historisches Bauwerk seit Jahrtausenden denkmalgeschützt ...«


  Cardweel räusperte sich. Er hatte genug gehört. Die Kenntnisse, die der Reiseführer vermittelte, stammten fast wörtlich aus Datenbanken, die auch er zur Vorbereitung auf seine Aufgabe durchgearbeitet hatte.


  Der Reiseführer hielt inne, betrachtete ihn und kam ihm dann entgegen.


  Verdammt, was soll ich nur tun? Cardweel war Evakuierungs-Kommissar, kein Ordnungshüter. Er war seit 18 Stunden auf den Beinen und würde auch in den nächsten zwanzig Stunden nur wenig Schlaf finden. Er fühlte sich von der Situation überfordert.


  Er erzeugte mit der Datenbrille ein Holo, das seine Befugnisse als Eva-Kom auswies. Eigentlich sollte der Gataser es lesen, aber er selbst überflog es ebenfalls. Erleichtert erhielt er die Bestätigung, dass er Platzverweise aussprechen konnte.


  »Dexter«, murmelte er, »bestell ein Shuttle für zwanzig bis dreißig Personen!«


  »Ich versuche mein Bestes«, bemerkte der Roboter. »Es kann aber eine Weile dauern.«


  Cardweel nickte. Vielleicht hatte er Dexter falsch eingeschätzt. Vielleicht wusste sein Begleiter gar nicht, was Sarkasmus war, sondern antwortete so, wie seine Programmierung es vorsah. Er wusste nicht, ob der Anruf Erfolg haben würde, also versuchte er sein Bestes. Mehr konnte er nicht zusichern.


  Der gatasische Reiseführer erzeugte ebenfalls ein Holo.


  Der Eva-Kom betrachtete es eingehend.


  Die Gataser hatten ihre Reise ordnungsgemäß angemeldet, die entsprechende Behörde hatte sie bewilligt. Während die terranische Bevölkerung evakuiert wurde, hatte irgendein Trottel an irgendeinem Terminal nicht aufgepasst und der Gruppe eine Besuchsgenehmigung bis zum letztmöglichen Termin ausgestellt.


  »Es tut mir leid«, sagte Cardweel, »aber ihr müsst Terra sofort verlassen.«


  Der Eva-Kom konnte das Minenspiel des Gatasers nicht deuten, aber es war vorhanden. »Oh. Das ist eine Enttäuschung. Die Alabasterfarbene Kreatur des Sicherheitsdenkens spricht aus dir.«


  Cardweel kannte sich mit den mythologischen Kreaturen der Blues nicht besonders gut aus. Er wusste lediglich, dass sie einen Schöpfungsmythos mit zwei Urgöttern hatten, dem kämpferischen Tlyünos und dem friedfertigen Nosmun. Diese beiden Urgötter verfügten über Heerscharen von farbenfrohen Kreaturen. In einem großen Kampf hatten Tlyünos und seine Kreaturen Nosmun und dessen Kreaturen unterworfen. Daraus war ein gemeinsames Pantheon von rund 400 Kreaturen entstanden, die von den Jülziish bei den unterschiedlichsten Gelegenheiten angerufen wurden.


  »Das mag schon sein«, erwiderte er. »Aber eure Besuchserlaubnis ist fehlerhaft.«


  »Die Rosa Kreatur des Irrtums ist allgegenwärtig. Wo liegt der Fehler?«


  »Ihr schwebt hier in akuter Gefahr. Niemand kann das Verhalten der Perforationszone vorhersagen.«


  »Dann schwebt die Graue Kreatur des Untergangs über uns?«


  Cardweel hoffte, dass der Götterhimmel der Gataser keine oder nur möglichst wenige graue verschwommene Kreaturen der unterschiedlichen Interpretation kannte. »Ja«, sagte er einfach.


  Der Gataser musterte ihn lange. »Wie ich spüre, hat die Hellgrüne Kreatur des Bedauerns dich durchdrungen«, sagte er dann. »Ich kenne sie gut, denn sie liegt auch über mir.«


  »Die ... äh ... Kreatur des Bedauerns? Warum? Weil ihr Terra verlassen müsst?«


  »Das auch. Vor allem aber, weil uns bislang die Goldene Kreatur der Zufriedenheit hold gewesen ist.«


  »Der Zufriedenheit? Warum?«


  Der Gataser drehte sich einmal um die eigene Achse und deutete mit ausgebreiteten Armen eine umfassende Bewegung an.


  Dem Eva-Kom wurde klar: Diese Geste sollte beweisen, dass der gatasische Reiseführer sich menschlichen Gepflogenheiten angepasst hatte. Blues hatten vier Augen und verfügten über eine 360-Grad-Sicht. Sie mussten sich nicht umdrehen, um die gesamte Umgebung erfassen zu können.


  »Sieh dich nur um. Es ist menschenleer hier. Sonst befinden sich Tag für Tag zwei Millionen Besucher hier und werden durch das Besichtigungsprogramm geschleust. Der Eiffelturm ist fast so alt wie die Pyramiden in Nordafrika. Jetzt ist niemand mehr hier, und wir haben die Menschenleere für eine besondere, einmalige Sightseeing-Tour nutzen können. Auf diese Weise hat es uns die Herrliche Kreatur der Schönheit ermöglicht, das Wahrzeichen von Paris in seiner vollen Pracht zu genießen. Nur so konnte ich meine profunden Kenntnisse über die terranische Frühgeschichte an meine Nückürmynn-Reisegruppe weitergeben. Für kurze Zeit war die Gelbe Kreatur des Großen Zaubers uns wohlgesinnt.«


  Cardweel räusperte sich. »Nun ja ...«


  »Wir haben schon das Centre Pompidou, die Fondation Louis Vuitton und den Nachbau der CREST III aus Holz und Glas des großen Künstlers Algernon Kruythoff besucht, ohne von Massen anderer Schaulustiger gestört zu werden. Wie gesagt, die Goldene Kreatur der Zufriedenheit hat uns vollständig erfüllt.«


  »Trotzdem ...«


  »Die Aschfahle Kreatur der terranischen Verwaltungsvorschriften ist uns nicht fremd«, sagte der Reiseführer. »Und auch nicht die noch furchtbarere blutrote. Wir werden uns ihnen beugen.«


  Interessant, dachte der Eva-Kom, dass die terranische Verwaltung bei den Blues zwei schreckliche Kreaturen vereinnahmt. Liegt wahrscheinlich an den Durchschlägen.


  »Das Shuttle landet in zwanzig Sekunden«, unterbrach Dexter das Gespräch.


  Mato Cardweel atmete erleichtert auf.


  Und schalt sich sofort einen Narren.


  Er hatte völlig falsch reagiert.


  Er hatte sich bedroht gefühlt, weil er allein einer zahlenmäßig überlegenen Gruppe von Fremden gegenübergestanden hatte.


  Die Gataser waren für ihn unvertraute Exoten, deren Sitten und Gebräuche er nur unzureichend kannte. Die menschenleere Umgebung hatte das ihre dazugetan und eine gar nicht vorhandene Bedrohung in seiner Vorstellung verstärkt.


  Dabei hatte der gatasische Fremdenführer sich als freundlich und verständnisvoll erwiesen.


  In diesem Fall war er der Idiot gewesen.


  Das Shuttle, das die Gataser abholen sollte, landete hundert Meter entfernt von ihnen.


  »Mein Kollege Dexter ermittelt die nächste Abreisemöglichkeit für euch und bucht euch für den Flug«, sagte er.


  »Die Muurtblaue Kreatur der Begeisterung durchdringt uns beide.« Der gatasische Reiseführer hob die Hand und winkte seine Schutzbefohlenen herbei. »Alle Nückürmynn-Reisenden zu mir!«, rief er und ging zu dem Shuttle.


  Die anderen Jülziish folgten ihm kommentarlos.


  Cardweel atmete trotzdem auf, als das Shuttle mit seinen Passagieren kurz darauf abhob.


  »Versiegeln!«, sagte er zu Dexter.


  Als sie zu seinem Gleiter zurückkehrten, fielen die Roboter aus dem Himmel und spannen den Eiffelturm in Securischaum ein.


   


  *


   


  Es war seltsam, aber der gatasische Reiseführer hatte genau die historischen Monumente genannt, die er versiegeln sollte. Den Eiffelturm, das Centre ...


  Ich rette diese Kunstwerke, dachte Cardweel. Er konnte nur hoffen, dass sie nicht trotzdem zerstört wurden.


  Er persönlich hielt den Nachbau der CREST III aus Holz und Glas für eine Landschaftsverschandelung übelster Sorte, machte sich aber klaglos auf den Weg. Es oblag ihm nicht, solche Entscheidungen zu treffen, und er hatte seine Anweisungen. Dafür war er dankbar.


  Kurz, bevor er das Kunstwerk erreichte, summte sein Interkom.


  Er schaute auf die Kennung, aktivierte die Datenbrille und nahm das Gespräch an. Für ein paar Minuten trieb die Aussicht auf diese Unterhaltung die tiefgreifende Müdigkeit auf seinen Knochen.


  Das Holo entstand. Johev starrte in das Aufnahmegerät. Hinter ihm hockte Catorima, versuchte, sich an ihrem Bruder vorbeizudrängen, doch er schob sie mit kindlicher Lässigkeit zurück. »Wir warten auf dich, Daddy«, sagte er.


  »Ich weiß«, sagte er. »Ich vermisse euch auch.«


  »Wer vermisst dich?«, fragte Catorima. »Holli passt gut auf uns auf. Er spielt mit uns. Pausenlos. Bis er uns ins Bett steckt.«


  »Holli ist ein Arschloch«, sagte Johev. »Man kann einfach nicht mit ihm reden. Er gibt nur Anweisungen. ›Heute gehen wir ins White's essen‹, sagt er. Er fragt nicht mal, ob wir dahin wollen. Ich würde gerne eine Pizza essen, aber das dürfen wir nicht. Wenn wir zum Pizzabäcker gehen, stinken unsere Sachen, sagt er, und er muss sie drei Tage auslüften und waschen, bevor wir sie wieder anziehen können. Das ist ihm zu viel Arbeit. Er ist nicht nur dumm, sondern auch faul.«


  »Holli ist doch dein Liebling«, sagte Catorima.


  »Quatsch. Ist er nie gewesen. Er ist ein ...«


  »Ich freue mich auch, euch zu sehen«, unterbrach Cardweel seinen Sohn.


  »Wann kommst du nach Hause, Daddy?«, fragte Catorima.


  Johev nickte ernst. »Ja. Wir warten auf dich«, wiederholte er.


  »Ich bin schon ganz nah bei London«, sagte Cardweel. »Ich werde nur noch den Nachbau der CREST versiegeln. Dann komme ich heim.«


  »Gut. Wir warten auf dich«, sagte Johev. Dann drehte er sich um, schaute aus dem Aufnahmebereich. »Holli, was hast du da? Ist das ein ...« Er hielt inne, schaute wieder in die Kamera. »Du kommst ja bald. Wir warten auf dich, Daddy.« Abrupt beendete er das Gespräch.


  Cardweel lächelte. »Ich liebe euch auch«, sagte er, obwohl niemand ihn mehr hörte.


  Einen Moment lang hatte er Gewissensbisse. Er hatte den Kindern verschwiegen, dass er auch in London noch einiges versiegeln musste, bevor er sie abholen konnte.


  Aber sie schienen ihn nicht zu vermissen. Arschloch Holli beschäftigte sie rund um die Uhr.


  4.


  Terrania


  17. Januar 1519 NGZ


   


  »Matan Addaru Jabarim bittet um ein Gespräch mit dir, Perry«, sagte Hekéner Sharoun.


  »Stell die Verbindung her!«, erwiderte Rhodan sofort. Er war ein Sofortumschalter, bereitete sich innerhalb einer Sekunde auf das Gespräch vor. Es konnte von höchster Bedeutung sein, dass er die richtigen Antworten hatte.


  Realistisch gesehen war ihre Situation aussichtslos. Vielleicht war der Atopische Richter der Strohhalm, nach dem sie greifen mussten, egal wie sehr es Rhodan widerstrebte, mit ihm zu verhandeln.


  Es dauerte nur wenige Sekunden, dann bildete sich das Holo von Matan Addaru in der Mitte des Raums. Der Atope schien alle Teilnehmer der Konferenz gleichzeitig anzusehen, ganz egal, wo sie standen. Nicht nur in dieser Hinsicht war die Technik des Tribunals jener der Terraner überlegen.


  Rhodan musterte den Richter eingehend. Täuschte er sich, oder wirkte der hochgewachsene Humanoide mit der runzligen, kupferfarbenen Haut und den taubengrauen Augen genauso angespannt und besorgt, wie er es war?


  Er erinnert stark an einen Menschen, nur dass statt Haaren weiße Federn aus seiner Kopfhaut sprießen, dachte der unsterbliche Terraner. Matan Addarus physische Erscheinung wirkte alt, aber vital. Rhodan wusste mittlerweile, dass zwar viele Wesen in den Atopischen Richter eingeflossen waren, er aber ursprünglich aus der Milchstraße stammte und einen starken Bezug zu Luna hatte, und das gab ihm ein wenig Zuversicht.


  »Ich bitte um Einflugerlaubnis für die 233-COLPCOR ins Solsystem«, kam Addaru ohne jede Präambel zur Sache.


  »Warum?«, fragte Rhodan ebenso direkt. »Willst du gegen die Tiuphoren vorgehen? Oder hast du eine Möglichkeit gefunden, die Perforationszone aufzuhalten? Das und keine anderen sind die Probleme, die uns derzeit beschäftigen.«


  »Gewissermaßen will ich die Perforationszone aufhalten.« Der Atope wirkte völlig ruhig und selbstsicher. »Ich beabsichtige, zur Sonne zu fliegen und den Korpus von TAFALLA zu extrahieren.«


  Rhodan hielt kurz den Atem an. Das war eine neue Entwicklung.


  Von Angaqquk hatte er erfahren, dass Matan Addaru Jabarim darauf gehofft hatte, die Perforationszone des Zeitrisses würde mit dem Solsystem kollidieren und dabei möglicherweise TAFALLA aus der Fassung reißen. Das würde den Untergang der Sonne und des Solsystems bedeuten, gleichzeitig aber den Blick auf die Anfänge der Ekpyrosis freilegen, der dem Atopischen Tribunal durch den Korpus versperrt war. Damit hätten die Atopen freien Blick auf die Zukunft und könnten den Einsatz in GA-yomaad neu justieren!


  Und nun wollte der Atopische Richter den Korpus gar persönlich aus der Sonne holen?


  Was steckte dahinter? Interessierte den Atopischen Richter nur der Blick auf ihre Zukunft, oder wollte er zugunsten des Solsystems ins Geschehen eingreifen? Es sogar vor der Vernichtung bewahren?


  Bevor Rhodan antworten konnte, fuhr Matan Addaru schon fort. »Unter der Bedingung, dass die Kardinal-Fraktoren ins Exil gehen, könnte auf weitere Strafen gegen sie verzichtet werden.«


  Das war ebenfalls neu. Damit würden die Atopen die Verfolgung von Rhodan, Bostich und – sobald bekannt wurde, um wen es sich dabei handelte – des Adauresten einstellen.


  Konsterniert sah Rhodan den Atopischen Richter an. Verkannte er die Lage wirklich so gründlich? Seine persönlichen Befindlichkeiten hatte Rhodan schon lange zurückgestellt. Die Existenz des Solsystems stand auf dem Spiel, nicht bloß sein eigenes Leben!


  »Sonst hast du keine Probleme?« Rhodan lachte leise auf. »Das ist lächerlich!«


  Matan Addaru sah ihn nun an. Er schien ehrlich überrascht zu sein. »Verstehst du denn nicht?«, sagte er nach kurzem Zögern. »Ich stelle keine Forderungen! Im Gegenteil, ich biete euch die Rettung an!«


  »Die Rettung? Inwiefern?«


  »Falls ich nicht eingreife, wird mit einiger Wahrscheinlichkeit die Perforationszone, für die letztlich du verantwortlich bist, das Solsystem zerstören. Auch in diesem Fall könnte der korpuskale Dunst zerreißen und den Blick auf die Zukunft freigeben.«


  Wie Matan es ursprünglich geplant hatte, dachte Rhodan. Was hatte also zu diesem Sinneswandel geführt?


  »Ich brauchte also nur abzuwarten«, fuhr der Richter fort. »Aber das will ich nicht! Ich will zu eurer Rettung beitragen! Denn wenn der Blick auf die Zukunft geöffnet wird, indem wir TAFALLA aus der Sonne entfernen, könnte das Atopische Tribunal alles daransetzen, die Perforationszone aufzuhalten und den Zeitriss zu schließen!«


  Rhodan dachte kurz nach. »Was wäre, wenn die Perforationszone das Solsystem zerstört, dabei den Korpus in Mitleidenschaft zieht und erst dadurch die Ekpyrosis auslöst? Wenn das die Ursache des Weltenbrands ist?«


  Auch Matan Addaru überlegte kurz. »Das wäre möglich«, gab er dann zu, »aber nicht sehr wahrscheinlich. Die Perforationszone wird allem Anschein nach vom Korpus angezogen. Wenn ich ihn aus der Sonne entferne und fortbringe, könnte ich das Solsystem retten. Die Perforationszone wird danach einen anderen Kurs einschlagen.«


  Das war nicht von der Hand zu weisen. Aber Rhodan wollte die Entscheidung nicht allein treffen. »Ich bitte mir Bedenkzeit aus«, sagte er.


  »Was gibt es da zu bedenken?«


  Rhodan sah den Atopischen Richter schweigend an.


  »Also gut«, antwortete Matan Addaru schließlich. »Ich gewähre dir sechs Stunden. Dann muss ich handeln, ob ihr es nun gestattet oder nicht. Die Zeit wird auch für mich knapp.«


   


  *


   


  »Es gibt keine validen Daten«, sagte ANANSI, »mit denen wir berechnen könnten, welche Chance Matans Plan hat.«


  Der Zentralrechner der RAS TSCHUBAI war in seiner üblichen Holo-Inkarnation als Mädchen mit leicht bläulich schimmernder, gläsern wirkender Haut in dem Konferenzraum des Solaren Hauses anwesend.


  Rhodan hatte zu der Beratung außer Cai Cheung und Sichu Dorksteiger ANANSI und OTHERWISE hinzugezogen. Er hatte das Gefühl, dass es buchstäblich um Leben oder Tod ging.


  Er hatte im Lauf der Jahrtausende zu viele Entscheidungen allein treffen müssen, und nicht alle davon waren richtig gewesen.


  Kurz dachte er an Atilla Leccore, der im Einsatz war, und an dessen Stellvertreter Sybrand Herzog, den er gestern im Krankenhaus besucht hatte.


  »Abgesehen davon«, unterstützte OTHERWISE die Argumentation des Zentralrechners, »kann niemand sagen, ob Matans Versuch, TAFALLAS Korpus aus der Sonne zu entfernen, Erfolg haben wird. Immerhin sprechen wir hier von dem Korpus einer Superintelligenz!«


  Die Hochleistungspositronik des Solaren Hauses, die derzeit als die leistungsstärkste Biopositronik im Solsystem galt, war »körperlich« nicht vertreten. Sie stellte sich durch ein Holo dar, das eine verkleinerte Version des detailgetreuen Abbildes der Milchstraße zeigte, die das Solare Haus des Nachts projizierte.


  »Genau genommen«, wandte Rhodan ein, »ist TAFALLA nur ein Teilstück der Superintelligenz TANEDRAR. Zudem waren ja auch die Spenta in der Lage, ARCHETIM aus Sol zu schneiden.«


  »Zur Kenntnis genommen und bestätigt«, erklang die Stimme von OTHERWISE. »Ich wollte die Diskussion nicht unnötig durch komplizierte, verbale Konstruktionen erschweren. Aber du hast selbstverständlich recht, Perry. Wichtig ist die genaue Analyse von Matan Addaru Jabarims Worten. Falls der Blick auf die Zukunft geöffnet wird, könnte, und ich zitiere, ›das Atopische Tribunal alles daransetzen, die Perforationszone aufzuhalten und den Zeitriss zu schließen‹.«
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  »Das bedeutet«, sagte Rhodan nachdenklich, »Matan Addaru ist sich selbst keineswegs klar darüber, was geschehen wird, falls es ihm gelingt, den Korpus aus der Sonne zu extrahieren. Er geht davon aus, dass er dann auf die Hilfe des gesamten Atopischen Tribunals angewiesen sein wird. Das bei der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit dann wahrscheinlich nicht mehr rechtzeitig eingreifen kann ... falls es überhaupt dazu bereit ist.«


  »Das sind fast philosophische Erörterungen«, warf ANANSI ein. »Was, wenn das Atopische Tribunal tatsächlich recht behält und sich herausstellen sollte, dass du den Weltenbrand auslösen wirst, Perry? Wird es dann nicht alles daransetzen, dich zu ergreifen ... oder den Untergang des Solsystems in Kauf nehmen, um den Weltenbrand zu verhindern?«


  Rhodan nickte nachdenklich. »Matan Addaru weiß nicht genau, was die Zukunft bringen wird. Und ich weiß nicht, wie weit wir dem Atopischen Richter vertrauen können.«


  »Dein Misstrauen gegen die Atopen ist fest verwurzelt«, stellte Sichu fest.


  »Mich stört der Anspruch der Atopen, die Zukunft zu kennen und daher die Gegenwart dirigieren zu können«, sagte Rhodan. »Durch den Zeitriss ist erwiesen, dass die Gegenwart und damit die unmittelbare Zukunft anders verlaufen wird, als sie es vorhergesehen haben. Mich stört, dass sie mich wegen einer Tat, die ich noch nicht begangen habe, fünfhundert Jahre lang einkerkern wollen. Das widerspricht jedem menschlichen Empfinden. Und mich stört ...«


  »Ich habe verstanden«, unterbrach die Ator. »Du bist eindeutig gegen Matan Addarus Vorschlag. Gehen wir die Sache pragmatisch an.« Nun sprach wieder die Wissenschaftlerin aus ihr, nicht die Freundin, die sich zwar auf ihre Intuition verließ, aber alle Probleme mit strenger Logik in Angriff nahm.


  »Kann der TERRANOVA-Schirm der 233-COLPCOR überhaupt widerstehen? ANANSI? OTHERWISE? Wie sieht eure Einschätzung aus?«


  »Theoretisch müsste der Kristallschirm das Schiff des Richters am Einflug ins Solsystem hindern«, sagte OTHERWISE.


  »Praktisch ist das aber nicht unbedingt der Fall«, widersprach ANANSI. »Es besteht kein Zweifel daran, dass die 233-COLPCOR den Schirm durchqueren kann. Zwar haben wir seinerzeit Matan Addaru freiwillig ins Solsystem einfliegen lassen, um dem Atopen nicht die Gelegenheit zu einer Demonstration der Stärke zu geben, aber Chuv hat im Arkonsystem bewiesen, dass ein Kristallschirm nicht genügt, einen Atopischen Richter aufzuhalten.«


  »Was nichts mit Zauberei zu tun hat«, gab OTHERWISE ihr recht, »sondern mit fortschrittlicher Technik. Wenn die nur weit genug entwickelt ist, unterscheidet sie sich für Wesen auf einer tieferen Entwicklungsstufe nicht mehr von Magie.«


  »Warum bittet Matan Addaru dann um Einflugerlaubnis?«, fragte Rhodan.


  »Um seinen guten Willen zu beweisen?«, erwiderte Sichu.


  »Dann wird er so oder so ins System kommen.« Rhodan senkte den Blick, schüttelte den Kopf. »Ihr habt bislang noch nichts vorgebracht, was mich von meiner Meinung abbringen könnte. Stellen wir seinen guten Willen auf die Probe.«


  »Es ist ein Bauchgefühl bei dir, mehr nicht?«


  »Ja«, gestand Rhodan. Oder war es etwas anderes? Die Angst, dass das Atopische Tribunal mit der Behauptung, ausgerechnet er würde den Weltenbrand auslösen, recht haben könnte?


  Sichu lächelte schwach. »Dann vertrau ihm.«


  Rhodan sah die Solare Premier an. »Ich will die Entscheidung nicht auf dich abwälzen«, sagte er, »aber letzten Endes musst du sie treffen und vertreten. Ich bin lediglich der militärische Oberbefehlshaber und nicht mehr der Großadministrator.«


  »Aber du bist unschlüssig ...« Cai Cheung sah Rhodan nachdenklich an.


  »Unsere Lage ist fast aussichtslos«, sagte der Unsterbliche. »Ich bin gewillt, nach jedem Strohhalm zu greifen, der die Rettung verheißt. Oft genug haben wir uns mit solchen Strohhalmen aus dem Sumpf ziehen können.«


  »Genauso gut könnten wir würfeln«, schlug die Solare Premier lapidar vor.


  Rhodan schüttelte die Unschlüssigkeit ab. »Das Risiko ist unkalkulierbar. Und das ist in einer derartigen Situation nicht zu vertreten.«


  Er fragte sich, ob das die ganze Wahrheit war, auf der seine Entscheidung beruhte. Klammerte er sich nicht mit vielleicht verderblicher Hartnäckigkeit an die Vision, die er von der Zukunft der Menschheit hatte? Dazu gehörte das Recht auf Selbstbestimmung. Die Hoffnung, dass TAFALLAS Korpus das Solsystem oder gar die gesamte Mächtigkeitsballung von ES aus der Wahrnehmung der Kosmokraten und Chaotarchen ausblenden würde.


  Lohnte es sich, für seine Vision nicht nur selbst zu sterben, sondern mit dem Solsystem die Heimat der Menschheit auszumerzen und damit die gesamte Milchstraße ins Chaos zu stürzen? Was nutzten ihm langfristige Visionen, wenn in dieser Woche vielleicht alles ein Ende finden würde?


  »Dann ist es entschieden«, sagte Cai Cheung. »Wir werden Matan Addarus Vorschlag ablehnen. Aber wir werden die Ablehnung geschickt verpacken.«


  Rhodan zog die Brauen hoch. »Das wollte ich ebenfalls vorschlagen«, sagte er. »Und wir müssen Vorbereitungen treffen. OTHERWISE, stell eine Verbindung mit der RAS TSCHUBAI her.«


   


  *


   


  Genau sechs Stunden nach ihrem ersten Gespräch meldete sich der Atopische Richter wieder. »Zu welcher Entscheidung seid ihr gekommen?«


  »Wir erteilen dir die Erlaubnis ...«, sagte Rhodan gedehnt.


  »Gut.« Matan Addaru Jabarim erlaubte sich ein leises Lächeln.


  »... dass du versuchen darfst, den Korpus von TAFALLA zu entfernen. Aber nur, falls es dir vorher gelingt, die Perforationszone aufzuhalten. Außerdem muss die Gefahr durch die Tiuphoren abgewendet sein.«


  »Das ist lächerlich«, sagte der Richter. »Ich kann die Perforationszone nur aufhalten, indem ich den Korpus von TAFALLA entferne. Du stellst Bedingungen, die niemand erfüllen kann.«


  »Danach können wir über eine derartige Operation verhandeln«, fuhr Rhodan eisern fort. »Ansonsten erhältst du keine Einflugerlaubnis.«


  Einen Augenblick wirkte Matan Addaru fassungslos, aber er riss sich sofort wieder zusammen. »Das ist eine unerhörte Anmaßung«, sagte er kalt. »Seit wann benötige ich eine Einflugerlaubnis? Ich bin der Atope dieser Galaxis, und ich habe jedes Recht, das ich mir nehme.« Er unterbrach die Verbindung.


  »Die 233-COLPCOR beschleunigt und hält auf den TERRANOVA-Schirm zu«, meldete OTHERWISE mit nüchterner Stimme.


  »Verbindung zur RAS TSCHUBAI!«, befahl Rhodan.


  Eine Sekunde später bildete sich ein Holo von Jawna Togoya vor ihm.


  »Es ist so weit?«, fragte die Posbi-Kommandantin, die sich manchmal einen Spaß daraus machte, ihre Haarfarbe innerhalb von einer Sekunde von blond zu schwarz und umgekehrt zu verändern. In diesem Augenblick verzichtete sie allerdings auf solche Scherze.


  »Ja.« Rhodan nickte. »Die RAS TSCHUBAI soll sich auf Abfangkurs begeben, falls die 233-COLPCOR ins Solsystem eindringt. Woran niemand ernsthaft zweifelt«, fügte er hinzu. »Du hast die Freigabe, das Feuer auf das Schiff des Richters eröffnen, darfst die RAS TSCHUBAI jedoch keinesfalls in Gefahr bringen.«


  »Was schwierig werden dürfte«, erwiderte Jawna Togoya. »Wir können den Kuchen nicht gleichzeitig essen und behalten.«


  »Versuch dein Bestes!«


  »Wir starten aus dem Orbit.«


  »Und bleibt mit dem Solaren Haus in Kontakt!«, fügte Rhodan schweren Herzens hinzu.


  Er hatte kein gutes Gefühl.


  Ganz und gar nicht.


  5.


  Terra, London


  17. Januar 1519 NGZ


   


  In London waren weniger Menschen als in Paris auf den Straßen zu sehen.


  Mato Cardweel ließ den Gleiter direkt vor dem MVT landen. Das Museumsgebäude war riesig, vielleicht fünfzig Meter hoch, und es vereinnahmte einen halben Häuserblock. Sämtliche Holofenster waren erloschen, energetische Schutzvorrichtungen und Gatter aus dünnem Terkonitstahl sicherten es vor Übergriffen.


  Der Eva-Kom hatte zwar einen Kodegeber ausgehändigt bekommen, der ihm uneingeschränkten Zutritt verschaffte, benötigte ihn jedoch nicht. Ein Angehöriger des Sicherheitspersonals öffnete ihm. »Die Evakuierung ist planmäßig verlaufen«, sagte der beleibte, rothaarige Mann statt einer Begrüßung.


  »Ich weiß«, sagte Cardweel. »Wenn meine Aufgabe hier erledigt ist, werden sie auch dich und deine Kollegen abholen. Es genügt, wenn Roboter für den Schutz des Museums sorgen. Ich musste eigens nachlesen. Plünderungen sind seit Dutzenden von Jahren auf Terra nicht mehr vorgekommen.«


  Der Sicherheitswächter, dessen ausgeprägter Backenbart besonders auffiel, nickte düster. »Es ist niemand mehr hier, der noch plündern könnte«, sagte er.


  »Täusch dich nicht«, erwiderte Cardweel. »Auch wenn man glaubt, kaum noch Menschen zu sehen, es sind Zehntausende hier. Aber die Abholtermine stehen fest. Die Positroniken arbeiten weiterhin. Sie überwachen alles. Sollte es tatsächlich zu Plünderungen kommen, werden Sekunden nach Beginn jedes Vergehens Roboter erscheinen und die Schuldigen abführen.«


  »Das ist nicht mehr meine Welt«, sagte der Sicherheitsbeauftragte. »Nicht mehr mein London.«


  »Nein«, gab Cardweel ihm recht. »Mein Terra ist es auch nicht mehr.« Er hielt kurz inne. »Bald werden Roboter vom Himmel fallen. Sie gehören zu mir und müssen passieren. Halt sie nicht auf.« Er nickte dem Mann zu. Aufmunternd, hoffte er, wenngleich er nur noch Pessimismus verspürte.


  Wir motten die Erde ein, dachte er. Bereiten sie auf den Untergang vor und hoffen, dass noch irgendetwas übrig bleibt, das wir später bergen können.


  Aber es würde nichts übrig bleiben. Nicht, wenn die Perforationszone den TERRANOVA-Schirm durchdrang und Terra berührte. Und damit war zu rechnen.


  Cardweel betrat das Museum Vierdimensionaler Technosphären und sah sich ausführlich um.


  In den Räumlichkeiten wurden zum Teil ziemlich exotische Raumschiffe ausgestellt. Der Eva-Kom sah asporcische Kleinraumschiffe, ferronische Landshifts und weitere Modelle von Zivilisationen, die keine 5-D-Technik entwickelt hatten, archäo-topsidische Orbitalgleiter als Beispiel einer Epoche, in denen die betreffenden Zivilisationen eigentlich solche Techniken noch nicht gekannt haben konnten ...


  Wofür sollte er sich entscheiden? Welche Schiffe sollte er konservieren?


  Er hasste diesen Teil seiner Aufgabe. Er war nicht gut darin, Entscheidungen zu treffen. Konserviere die Breite Brücke, den Eiffelturm, den Tower ... Mit dieser Aufgabenstellung kam er klar.


  Aber ... Gehe ins Museum Vierdimensionaler Technosphären und suche drei Schiffe aus, die zu konservieren sich lohnt ...! Nein. Das war nicht sein Ding.


  Er wusste, dass er ein reiner Befehlsempfänger war, der seine Aufgaben zuverlässig erledigte, sogar wenn sich ihm eine Gruppe blaupelziger Bildungsreisender in den Weg stellte. Aber eine Auswahl treffen ...?


  Sein Blick fiel auf eine Raumjacht mit Elektromagnetischem Quantenplasmaantrieb, einem EM-QP-Drive. Das war ein Raumfahrzeug der Vastralen, die bis in die Gegenwart hinein auf 5-D-Technik verzichteten, aber eine ziemlich smarte LowTech entwickelt hatten.


  Sie sieht aus wie eine Raumverwerfung, dachte Cardweel. Wie eine gebogene Ellipse mit hellroter Hülle. Die Turbine des Elektromagnetischen Quantenplasmaantriebs vereinnahmte die gesamte Hinterseite der zwanzig Meter langen und vier Meter breiten Jacht.


  »Konservieren!«, sagte er spontan zu Dexter. Er war nicht imstande, irgendeine Auswahl logisch zu begründen, nicht einmal vor sich selbst, und wollte sich die Entscheidung nicht zur Qual machen. Jedes dieser Schiffe hätte es verdient, für die Nachwelt erhalten zu bleiben.


  Wie die Erde insgesamt, dachte er. Aber diese Entscheidung war längst andernorts gefallen, und er hatte nicht den geringsten Einfluss auf sie gehabt.


  Er ließ auch das Schiff der Asporcos aus dem Rattley-System und eine Nachbildung der STARDUST mit Securischaum versiegeln, jene primitive Rakete, mit der Perry Rhodan die erste Mondlandung vollbracht hatte. Danach verließ er das Museum wieder.


  Dexter ging zu ihrem Gleiter, doch er rief ihn zurück. »Wir gehen zu Fuß«, sagte er. »Unser nächstes Ziel ist nicht weit entfernt. Der Gleiter soll uns folgen.«


  Per Funk leitete der Roboter die Anweisung an die Steuerpositronik weiter und folgte ihm.


  Schon nach wenigen Schritten fragte sich Cardweel, ob es eine gute Idee gewesen war, auf den kurzen Flug zu verzichten. Die Straßen waren menschenleer. Die Wetterkontrolle schien nicht mehr hundertprozentig zu funktionieren. Der Himmel war wolkenverhangen, ein kühler Wind vom nahen Meer trieb dunkle Regenwolken vor sich her. Bald würden die dicken Tropfen eines Wolkenbruchs auf das Pflaster prasseln.


  Plötzlich roch auch die Luft vernehmlich nach Meer. Cardweel schritt schneller aus, wusste, sein nächstes und letztes Ziel lag unmittelbar vor ihm. Danach würde er endlich zu den Kindern nach Hause zurückkehren.


  Es war jedoch nicht das Meer, das seine Nase wahrnahm. Er erreichte das Ufer der Themse und sah die Schauspieler schon von Weitem. Holos ließen sie menschengroß auf einer prachtvoll dekorierten Bühne agieren, die einem antiken steinernen Schlosshof nachempfunden war. Etwa erste Jahrtausendwende der alten Zeitrechnung, schätzte der Eva-Kom.


  Roboter, korrigierte er sich. In Wirklichkeit waren es dreißig Zentimeter große Roboter, die ein Puppentheaterstück aufführten.


  Eine Frau und ein Mann, gekleidet in Gewänder, die seltsam zeitlos wirkten, aber hervorragend zu der Szenerie passten, standen auf der Bühne, die Frau dem nicht vorhandenen Publikum zugewandt – die Zuschauerränge waren menschenleer –, während der Mann ihm den Rücken zudrehte.


  »Was sie betäubte, hat mich stark gemacht«, sagte die Frau, »und was sie dämpft', hat mich entflammt. Still, horch! Die Eule war's, die schrie, der traur'ge Wächter, der grässlich gute Nacht wünscht.«


  Die Frau setzte ihren Monolog fort, bis der Mann sich plötzlich umdrehte und laut und vernehmlich rief: »Ha! Wie? Wer ist da?«


  »O weh!«, fuhr die Frau fort. »Ich fürchte, sie sind aufgewacht, und es ist nicht geschehn. Der Anschlag, nicht die Tat verdirbt uns ...«


  Cardweel kramte in seiner Erinnerung. Wenn er sich nicht täuschte, war das William Shakespeares Macbeth, zweiter Aufzug, zweite Szene.


  Zweifellos war es Shakespeare. Schließlich waren es die Roboter des hoch berühmten Infinite Shakespeare Theater, die hier vor leeren Rängen spielten, einer Programmierung folgend, die nicht korrigiert worden war.


  Er schaute ein paar weitere Minuten zu, bis Macbeth – oder der Roboter, der ihn darstellte – zu einem weiteren langen Monolog ausholte. »Mir war, als rief es: ›Schlaft nicht mehr, Macbeth mordet den Schlaf!‹ Ihn, den unschuld'gen Schlaf; Schlaf, der des Grams veworr'n Gespinst entwirrt, den Tod von jedem Lebenstag ...«


  Auch Terra wird im Schlaf gemordet werden, dachte Cardweel düster. Was ist hier tue, ist völlig sinnlos.


  Dennoch erteilte er Dexter den Befehl, dafür zu sorgen, dass das Stück beendet wurde. »Und dann lass die Roboter kommen. Sie sollen das Theater mit dem Securischaum versiegeln.«


  »Ich fordere sie an.«


  »Wie ist die allgemeine Lage?«


  »London ist bereit«, informierte Dexter ihn. »Die letzten Menschen warten auf ihre Shuttles.«


  Der Eva-Kom nickte zögernd. Seine Aufgabe war beendet.


  Er drehte sich zum Gleiter um. Jetzt würde er die Kinder abholen und Terra mit ihnen verlassen, während Dexter zu seiner Basisstation zurückkehrte, um sich dort selbstständig zu desaktivieren.


  Er ging zum Gleiter.


  Als er ihn erreichte, drehte er sich wieder um und winkte Dexter zu sich. Er hatte sich an den menschenähnlichen Roboter gewöhnt. Es widerstrebte ihm, ihn einfach seinem Schicksal zu überlassen. Es würde sich eine Passage für ihn finden.


  »Du begleitest mich«, entschied er. »Vielleicht erweist du dich weiterhin als nützlich.« Es klang wie eine vorgeschobene Ausrede, und das war es auch. »Nimm Kontakt mit meinem Haushaltsroboter auf. Wie haben die Kinder ihn gleich genannt?«


  »Holli«, sagte Dexter.


  »Holli soll mit ihnen das Haus verlassen und vor der Tür auf mich warten. Es hat länger gedauert, als ich erwartet habe.« Er hatte sich nicht von Macbeth losreißen können, dem Tod, dem Schlaf. »Wir müssen uns beeilen. Ich will die Transmitterpassage nicht verpassen.«


  Er lachte leise auf. Wer sollte sie ihm streitig machen? Es hielt sich kaum noch ein Mensch im Großraum London auf.


  »Verstanden«, sagte Dexter.


  Der Roboter folgte ihm in den Gleiter, der Eva-Kom nannte die Adresse, und sie flogen los.


   


  *


   


  Mato Cardweel musste unwillkürlich lächeln, als er Johev und Catorima sah. Sein Sohn kommandierte seinen Lieblingsroboter Holli herum, der ihren Reisekoffer schleppte, seine Tochter hielt eine Puppe ganz fest an die Brust gedrückt.


  »Daddy! Daddy!«, rief Johev und rannte auf ihn zu, während Catorima wie angewurzelt dastand und ihn aus großen Augen betrachtete.


  Cardweel ließ sich auf ein Knie nieder und umarmte Johev, während Holli ihm noch immer mit dem schweren Koffer folgte. Der Körper des Kinderbetreuers war im Prinzip eine große Kugel mit einigen abgerundeten Aufbauten. So erweckte ein Ansatz im unteren Drittel des Roboters den Anschein eines beträchtlichen Bauches, während ein kleinerer Ansatz auf der Kugel einen Kopf simulierte.


  Ein silbern lackierter Haarkranz, künstliche Augen, eine kleine Nase und ein angedeuteter Mund trugen das Ihre zu dem Eindruck bei, der von einem ausgeprägten schwabbligen Dreifachkinn perfektioniert wurde. So simpel die Darstellung sein mochte, sie vermittelte seinen Kindern, dass der Roboter eine gemütliche Person war, der man vertrauen konnte.


  Während Johev unablässig vor sich hinplapperte, ging Cardweel zu seiner eher schüchternen Tochter und umarmte auch sie. Drei Tage waren sie voreinander getrennt gewesen, und im Gegensatz zu ihrem Bruder schien sie ihm übel zu nehmen, dass er sie allein gelassen hatte.


  Sie wandte den Kopf ab, als er sie umarmen und küssen wollte. »Holli ist jetzt wieder Johevs bester Freund«, sagte sie und stampfte vorsichtig mit dem Fuß auf.


  Der Eva-Kom machte sich Vorwürfe. Es war falsch gewesen, die Kinder zwei Tage ohne menschliche Betreuung in der Obhut des Roboters zurückzulassen. Doch die Umstände hatten ihm keine Wahl gelassen. Und er hatte Johev und Catorima nicht allein fortschicken wollen. Das hätte sie nur stärker traumatisiert.


  »Wir sind bald bei eurer Mutter«, sagte er. »Steigt schon in den Gleiter.«


  Cardweel sah zu, wie die beiden Roboter die Kinder und den Koffer in den Gleiter schafften, und stieg als Letzter ein. »Borough of Camden«, nannte er sein Ziel. »Transmitterstation Kings Cross.«


  Der Gleiter hob ab.


  Was für ein seltsamer Flug, dachte Cardweel. Ein Erwachsener, zwei Kinder, zwei Roboter und zwei große Koffer.


  Ihm wurde schmerzlich bewusst, dass es wahrscheinlich der letzte Gleiterflug sein würde, den er auf der Erde unternehmen würde.


   


  *


   


  Die Transmitterstation Kings Cross befand sich an genau der Stelle, wo früher der gleichnamige Bahnhof gestanden hatte, der in der präatomaren Antike London hauptsächlich mit dem britischen Norden und dem freien Schottland verbunden hatte. Die Station war jedoch neu, erst vor fünfzehn Jahren errichtet worden, und entsprechend modern. Mit mehreren Groß- und Kleintransmittern konnten bis zu zehntausend Passagiere pro Stunde abgefertigt werden.


  An diesem Tag war die Station menschenleer. Laut hallten ihre Schritte in dem hohen Terminal. Nur wenige Transmittereinheiten zeigten durch ein dunkelgrünes Leuchten an, dass sie noch betriebsbereit waren.


  Mithilfe der Datenbrille rief Mato Cardweel den Kode ab, mit dem er einen Transmitter für fünf Personen wieder aktivieren konnte. Ein Moment verstrich, dann zeigten hellgrüne Leuchtflächen an, dass der Transmitter abstrahlbereit war.


  Der Eva-Kom stellte Verbindung mit BACKDOOR-ALPHA auf dem Merkur her.


  Die Stimme einer Positronik erklang. »Die Gegenstation ist in wenigen Minuten empfangsbereit.«


  Er lächelte den Kindern aufmunternd zu. »Seht ihr? Mommy wartet schon auf uns. Sie wird uns persönlich in Empfang nehmen.«


  »Ich will zu Mama«, maulte Catorima verdrossen.


  »Nur eine kleine Weile«, sagte Cardweel.


  Die Minuten verstrichen, ohne dass sich die Gegenstation meldete.


  »Was ist los?«, fragte Johev. »Will Mama uns nicht sehen?«


  »Unsinn! Wie kommst du denn darauf?« Cardweel erteilte erneut die Anweisung, Kontakt mit BACKDOOR-ALPHA herzustellen.


  Vergeblich. Diesmal erfolgte gar keine Antwort. Der Merkur meldete sich nicht. Das Grün wechselte zu einem beunruhigenden Gelb.


  Cardweel sah Dexter an. Er wusste, der Roboter würde ihm keine Antwort geben können, doch er stellte die Frage trotzdem, versuchte dabei wegen der Kinder so unbesorgt zu klingen, wie es ihm nur möglich war. »Was ist geschehen? Warum schweigt BACKDOOR-ALPHA?«


  6.


  Solsystem


  17. Januar 1519 NGZ


   


  Perry Rhodan ließ die 233-COLPCOR nicht aus den Augen.


  Langsam näherte sie sich dem TERRANOVA-Schirm, noch 100.000 Kilometer, 50.000, 20.000 ... Abrupt verschwand das Richterschiff aus den Holos. Blaues Licht erfüllte die dreidimensionalen Darstellungen, so kristallhaft klar und strahlend, dass es trotz der Filter in den Augen schmerzte.


  Im nächsten Augenblick erschien das Richterschiff wieder in den Holos.


  Es hat den Rand des Schirms erreicht, dachte Rhodan. Gespannt beugte er sich vor, obwohl er ungehinderte Sicht auf das Holo hatte.


  Das Flackern des Schirms hielt an, ein kristallblaues Leuchtfeuer, das nur langsam schwächer wurde und dann wieder erlosch.


  Sichu Dorksteiger schaute von ihren Instrumenten auf. »Starke Strahlung im UHF-Bereich!«


  Sie, die Solare Premier und Rhodan hatten sich in den Ortungsraum des Solaren Hauses zurückgezogen. Der Terraner hatte nach einigem Zögern Gholdorodyn hinzugezogen, den unter seinesgleichen als beschränkt geltenden Kelosker, der dennoch für sechsdimensionale Zusammenhänge mehr Verständnis in den Spitzen seiner zweigeteilten Greiflappen hatte als ein Terraner im ganzen Körper.


  Rhodan betrachtete ein anderes Holo, das in starker Verkleinerung und schematisch das gesamte vom Kristallschirm umschlossene Solsystem zeigte. Die blau-weiß-kristallin funkelnde, abgeplattete Sphäre hatte einen Durchmesser von 27,966 Lichtstunden. Kleinere Datenholos gaben zusätzliche Informationen. Der Radius betrug 15,10164 Milliarden Kilometer auf der Ebene der Ekliptik, die Höhe 28,68804 Milliarden Kilometer. 112 LORETTA-Tender der TERRANOVA-Flotte fungierten mit ihren Hypertronzapfern als Projektorschiffe, um den Schirm mit Energie zu versorgen.


  »Wie will Matan Addaru den Schirm durchdringen?«, fragte Rhodan. »Will er das Hyperspektrum manipulieren? Was soll ihm das bringen?«


  »Die UHF-Strahlung weist darauf hin«, bestätigte Sichu.


  Gholdorodyn hingegen sah den Terraner an, als verstünde er die Frage nicht.


  »Als die CHUVANC seinerzeit den Kristallschirm des Arkonsystems durchdrang, erzeugte das Schiff einen strahlenden, optisch 23.000 Kilometer weiten tunnelähnlichen Hyperaufriss, durch den es in den Kristallschirm einflog«, erinnerte sich Rhodan. »Das Atopenschiff hat für die Durchquerung des Schirms etwa zwölf Stunden benötigt.«


  »Nein«, sagte der Kelosker. »Ich verstehe das nicht.«


  Rhodan warf ihm einen verwunderten Blick zu.


  »Das Grundprinzip ist ganz einfach, Gholdorodyn«, verdeutlichte die Chefwissenschaftlerin. »Wie jeder andere Stern verfügt die Sonne über eine Heliosphäre, deren Ausdehnung so weit reicht, bis der Staudruck des Sonnenwinds gleich dem Druck des interstellaren Mediums wird. Hauptbestandteile der Korpuskularstrahlung des Sonnenwinds sind Protonen und Elektronen mit Dichten von einigen Millionen Teilchen pro Kubikmeter und einer mittleren Geschwindigkeit von etwa 500 Kilometern pro Sekunde.


  Da dieser Sonnenwind mit Überschallgeschwindigkeit auf das interstellare Medium prallt, bildet sich in Form der sogenannten Heliopause eine Stoßfront aus. Es handelt sich dabei um eine relativ dünne, turbulente Übergangszone, in der sich Dichte, Temperatur und Magnetfeld sprunghaft ändern. Im Falle der Sonne hat diese sphärische Heliopause einen Radius von rund vierzehn Lichtstunden, das entspricht etwa fünfzehn Milliarden Kilometern, mit einer leichten Abplattung an den Polen.«


  »Ja, das ist klar. Kinderkram, oh, là, là.«


  »Die Projektorschiffe modifizieren durch multifrequente hyperenergetische Anregungsimpulse einen Teil der natürlichen Hyperstrahlung der Sonne«, fuhr die Ator fort, »sodass sie mit der Heliopause in Resonanz tritt und diese hierbei ähnlich einer ›Resonanz-Katastrophe‹ eine neue Qualität gewinnt.«


  »Wieso erklärst du solch eine Nichtigkeit?«, fragte der Kelosker. »Das ist ganz simpel. Ein Teil der Hyperstrahlung manifestiert sich in der Stoßfront-Übergangszone der Heliopause als instabile Hyperbarie, dem Hyperäquivalent, das im Standarduniversum Masse und Gravitation ergibt. In ständiger Fluktuation zwischen winzigen pseudomateriellen Hyperkristallen und dem Hyperbarie-Zustand sind diese Manifestationen nun ihrerseits multifrequente Hyperstrahler. Ich könnte ein paar Verbesserungsvorschläge machen.«


  »Später vielleicht.« Rhodan verdrehte insgeheim die Augen. Genau deshalb hatte er gezögert, den Kelosker in die Ortungszentrale zu bitten.


  Für Gholdorodyn waren manche Zusammenhänge, die für Terraner einfach nicht verständlich waren, völlig offensichtlich. Allerdings war er nicht imstande, sie auch so zu erklären, dass Rhodan sie verstand.


  »Aber ich verstehe das nicht«, wiederholte der Kelosker.


  »Die hyperenergetische Emission der permanent entstehenden und wieder vergehenden Nano-Hyperkristalle überlagert sich nun wiederum mit der Hyperstrahlung der Sonne und erzeugt dadurch die eigentliche Schutzwirkung in Form einer undurchdringlichen Grenzschicht dicht vor der Heliopause-Stoßfront, die somit innerhalb des Kristallschirms liegt«, versuchte Sichu die Lage zu entschärfen, indem sie immer weiter erklärte. »Da der Sonnenwind in Abhängigkeit von der Sonnenaktivität in Stärke und Geschwindigkeit variiert, ist auch die durch Heliopause und Kristallschirm markierte Zone nicht statisch, sondern gleichfalls Schwankungen unterworfen, die sich auf den Radius auswirken. Das betrifft einen Bereich von etwa einer Million Kilometern.«


  Der Holo-Generator projizierte unaufgefordert eine Vergrößerung des Schirmrands. Die 233-COLPCOR schien sich hin und wieder im Schirm zu verirren, tauchte an unvermuteten Orten auf und wurde anscheinend wieder zurückgeworfen. Terranische Raumschiffe beobachteten das Manöver und leiteten die Bilder weiter, sodass OTHERWISE sie praktisch ohne Zeitverzögerung zu den Holos aufbereiten konnte.


  Einen tunnelähnlichen Hyperaufriss bildete der Richterraumer jedenfalls nicht.


  Die 233-COLPCOR ist ein anderes Schiff als die CHUVANC und wird anders vorgehen, dachte Rhodan.


  »Ja, ja, ich weiß. Kinderkram, mehr nicht. Ich denke nach.«


  »Worüber denkst du nach?«, fragte Rhodan. Gingen die Fähigkeiten der COLPCOR tatsächlich so weit über das mehrdimensionale Verständnis des Keloskers hinaus? »Was verstehst du nicht? Und versuch bitte, dich so auszudrücken, dass ich begreife, was du meinst.«


  »Bezogen auf den erzielten Effekt wird dabei von einem pararealen Resonanz-Austausch gesprochen«, sprudelte es aus Gholdorodyn heraus. »Lehrbuchtexte, die nichts und alles erklären. Sämtliche von außen eindringenden Einflüsse energetischer und festmaterieller Natur werden durch die Grenzschicht in eine Pararealität umgeleitet und verschwinden somit unwiederbringlich aus dem Standarduniversum, was in gewisser Weise eine Umkehrung des Hypertropzapfens darstellt. Bekannte Waffensysteme erzielen keine Wirkung, sie können den Kristallschirm nicht durchbrechen oder punktuell überlasten, da alles wie durch ein unsichtbares Riesentor in der Pararealität verschwindet.


  Da es sich um eine hyperenergetische Wirkung handelt, ist eigentlich auch auf dem Umweg durch den Hyperraum kein Eindringen in das Solsystem möglich. Das gilt für Transitionen ebenso wie für Lineartriebwerke, Hyperfunk, Transmitterverbindungen und so weiter.«


  Rhodan spürte, wie sich sein Geduldsfaden spannte. Doch bevor er etwas sagen konnte, fuhr Sichu fort.


  »Strukturschleusen von beliebiger Größe«, schränkte sie ein, »von mikroskopisch kleinen für den Transmitter- und Hyperfunkverkehr, bis zu großen für Raumschiffe, bieten einen Durchlass. Aber sie müssen stets von innen erstellt werden. Hierzu wird im gewünschten Bereich durch Kraftfelder von sogenannten Schleusenschiffen aus die Heliosphären-Stoßfront künstlich ausgedünnt beziehungsweise ganz beseitigt, sodass in der Folge keine Hyperkristalle entstehen und somit die Kristallschirmwirkung nicht in Erscheinung tritt.


  Im Normalfall sind stets eine ganze Reihe solcher Schleusen geöffnet. Über sie erfolgen der Ein- und Ausflug, Hyperfunkkontakte und Ähnliches. Bei Bedarf oder einer Bedrohung können diese Schleusen leicht geschlossen werden, was momentan der Fall ist. Sobald die Kraftfelder nicht mehr auf die Heliosphären-Stoßfront einwirken, entsteht auch der Kristallschirm wieder. Dringt Matan Addaru vielleicht über die Schleusen in den Schirm ein?«


  »Nein«, sagte Gholdorodyn. Der Kelosker drehte sich zu der Ator um und betrachtete sie mit seinen vier Augen. »Aber die 233-COLPCOR durchdringt den TERRANOVA-Schirm, und ich weiß nicht, wie sie es macht. Das ist ...«


  »Frustrierend?«, sagte Rhodan.


  Gholdorodyn brummte leise. »Ja. Ich verstehe es nicht. Und das ist sehr frustrierend.«


   


  *


   


  Es dauerte über acht Stunden, aber die 233-COLPCOR durchstieß den TERRANOVA-Schirm. Offenbar nicht ganz ohne Probleme, aber sie fand den Weg. Als das Schiff auf der anderen Seite erschien, hatte es das Verzerrerfeld aktiviert. Dort, wo es sich befand, verzeichneten die Sensoren nur so etwas wie einen wirbelnden Sturm ineinandergreifender Zeit- und Raumflecken, die sich erratisch bewegten.


  Warum verbirgt es sich unter dem Verzerrungsfeld?, fragte sich der Terraner. Wohl kaum, um seine äußere Form zu verbergen, die war hinlänglich bekannt, und seine Anwesenheit schon gar nicht. Hatte Matan Addaru die Unterstützung des Verzerrerfelds benötigt, um den Kristallschirm zu durchdringen?


  Gholdorodyn hatte die ganze Zeit über geschwiegen und fasziniert die Holos betrachtet. Perry Rhodan konnte geradezu sehen, wie es in seinen Paranormhöckern arbeitete. Er versuchte zu ergründen, wie das Richterschiff vorging, fand jedoch keine Erklärung.


  Das stört ihn nicht nur, dachte Rhodan, es bringt wahrscheinlich sein Weltbild zum Wanken. Er fragte sich, was in dem Kelosker vor sich ging.


  Als die 233-COLPCOR den Kristallschirm endgültig durchbrach und wieder im Normalraum erschien, richtete der Kelosker seinen grobschlächtigen Körper zu voller Größe auf. »Oh, là, là«, sagte er, »es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde, die uns unsere Schulweisheit nicht träumen lässt. Erinnerst du dich noch an meine Schule, Perry?«


  »Ja«, sagte Rhodan gepresst.


  »Ich muss dorthin zurück«, sagte Gholdorodyn. »Nachsitzen. Oh, là, là.« Er drehte sich um, stapfte zur Tür und verließ den Raum.


  Besorgt sah Rhodan ihm nach und wandte sich dann wieder den Holos zu.


  Wenn der Kelosker nicht verstand, auf welche Weise Matan Addaru den Kristallschirm durchdrang ... wie sollten sie es verstehen?


   


  *


   


  Ein weiteres Holo blendete auf. Es zeigte die RAS TSCHUBAI.


  Perry Rhodans Flaggschiff erwartete die 233-COLPCOR bereits am Rand des Kristallschirms und eröffnete umgehend und ohne Vorwarnung das Feuer.


  Das Gefecht war kurz und sehr einseitig.


  Die 233-COLPCOR erwiderte das Feuer nicht. Sie ignorierte die RAS TSCHUBAI einfach und zeigte sich von dem Angriff gänzlich unbeeindruckt.


  Zu Recht!, musste Rhodan sich eingestehen. Sein Angriffsbefehl war eher eine Absichtserklärung gewesen, als dass er Aussicht auf Erfolg haben könnte. Er hatte nicht ernsthaft damit gerechnet, dass die RAS die COLPCOR in Schwierigkeiten bringen könnte, auch nicht, falls sie noch unter den Nachwirkung der Passage durch den Kristallschirm leiden sollte.


  Das Richterschiff schien einen Moment zu verharren und beschleunigte dann.


  Rhodan musste unwillkürlich an einen angeschlagenen Boxer denken, der sich kurz schüttelte und dann den nächsten Angriff seines Gegners erwartete, wenn überhaupt noch gefährlicher denn je zuvor.


  »Matan Addaru fliegt in Richtung Sol«, meldete Sichu.


  »Das war zu erwarten gewesen. Schließlich will er TAFALLAS Korpus aus der Sonne holen.« Rhodan hatte Vorbereitungen getroffen und zahlreiche Schiffe auf dem erwarteten Kurs postiert, den der Richter wahrscheinlich nehmen würde.


  »Ich registriere einen Funkkontakt«, sagte die Ator.


  Rhodan sah sie fragend an.


  »Einen Augenblick ... jetzt hab ich's! Der Richter hat Verbindung mit der ZAATRO aufgenommen, der onryonischen Forschungsstation bei der Sonne.«


  Rhodan grub in seinen Erinnerungen. Es war so lange her, und er hatte seitdem so viel erlebt, dass er es fast vergessen hatte.


  Die ZAATRO war ein zur Forschungsstation umgewandelter, patronitroter onryonischer Raumvater von 2100 Metern Durchmesser.


  Rhodan hatte nicht mehr miterlebt, wie das Schiff Ende September 1514 NGZ mit Einverständnis der LFT-Regierung von Matan Addaru Dannoer unter dem Kommando von Tacnan Occoly ins Solsystem entsandt worden war, um das Sonnensiegel zu untersuchen. Damals war er bereits vom Atopischen Tribunal verhaftet worden. Nach seiner Flucht hatte es ihn dann in die Heimatgalaxis der Laren verschlagen, sodass er auch die weitere Entwicklung nicht hatte verfolgen können.


  Der Raumvater war sofort in die Sonnenatmosphäre geflogen und hatte seine Arbeit aufgenommen. Auch nach dem Abzug Matan Addarus mitsamt seinen Onryonen aus dem Solsystem war die ZAATRO dort verblieben.


  Tacnan Occoly hatte sich an alle Auflagen gehalten. Terranische und onryonische Wissenschaftler hatten drei Jahre lang bei der Erforschung des Siegels kooperiert, das schon im Jahre 1469 NGZ von den Spenta im Inneren der Sonne entdeckt worden war und das von den Sayporanern als Sphragis bezeichnet wurde.


  Mitte August 1517 NGZ waren die Wissenschaftler der ZAATRO mit einer speziell vorbereiteten Plattform tief in die Sonne eingedrungen und hatten neue sensationelle Erkenntnisse gewonnen. Das Siegel war mehr als 20 Millionen Jahre alt und damit nicht von ARCHETIM geschaffen worden, sondern bereits lange Zeit vorher vorhanden gewesen. Die Analyse der gewonnenen Messwerte unter Leitung des onryonischen Chefwissenschaftlers Voyac Shedshed hatte ergeben, dass die Sphragis, die die Onryonen auch Dyznurg nannten, als eine Art sechsdimensionale Fassung dem Psi-Korpus einer toten Superintelligenz Halt geben konnte, wie es bei ARCHETIM der Fall gewesen war.


  Parallel zu ihrem Forschungsauftrag war es der 18 Zentimeter großen siganesischen TLD-Agentin Quella Feofee – offiziell eine Kontakthistorikerin, die die Geschichte von Kulturen erforschte – gelungen, den Genius des Schiffes unter Kontrolle der Terraner zu bringen. Quella Feofee hatte einen Trojaner in die Schiffspositronik eingeschleust, der es den Terranern erlaubte, dem Genius und damit auch der Besatzung eine beliebige Umgebung vorzuspiegeln. Damit hatten sie das Schiff in ihrer Hand.


  Quella Feofee, dachte Rhodan. Vielleicht ist sie eine Chance.


  »Wir setzen unseren Plan um«, befahl Rhodan. »Die dazu eingeteilten Raumschiffe sollen der 233-COLPCOR folgen. Und stellt eine Verbindung mit Quella Feofee an Bord der ZAATRO her!«


   


  *


   


  Die dunkelgrünen Augen der Siganesin lagen tief in den Höhlen, bei ihrer eigentlich lindgrünen Haut war kaum noch Farbe auszumachen. Erschöpft und blass, das ist die passende Beschreibung für sie, dachte Rhodan. Sie hielt sich in unmittelbarer Nähe der Sonne auf, bekam unmittelbar mit, was sich dort abzeichnete, und machte sich offenbar große Sorgen.


  Rhodan bemerkte, dass hinter ihr eine offene Antigravplattform mit einem abkoppelbaren Schwebebrett in der Luft hin. Ihr Fortbewegungsmittel, das sie bei der Holo-Verbindung nicht benötigte.


  Als sie Rhodan erkannte, weiteten sich ihre Augen vor Überraschung. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass der Unsterbliche sich persönlich an sie wandte.


  Rhodan hatte keine Zeit für Floskeln und kam sofort zur Sache. »Ich grüße dich, Quella Feofee. Hast du noch ... Zugriff auf das Genie?«


  Sie verstand und nickte knapp.


  Die Verbindung war nicht abhörsicher. Die Onryonen an Bord der ZAATRO würden rasch herausfinden, dass die Siganesin in Wirklichkeit eine TLD-Agentin war, falls sie es nicht schon längst herausbekommen hatten, doch das spielte angesichts der Entwicklungen keine Rolle mehr. Es war fraglich, ob sie den nächsten Tag noch erleben würden.


  »Nutze ihn!«, wies er Quella Feofee an. »Du musst verhindern, dass die ZAATRO der 233-COLPCOR antwortet und ihr Informationen übermittelt.«


  »Warte einen Moment.« Sie senkte den Blick. Nervös spielte sie mit dem Pikolet, dem Schmuckstück, dass sie um den Hals trug.


  Rhodan wusste, dass es sich bei der aus mehreren Gliedern zusammengesetzten Kette um ein Werkzeug mit swoonscher Nanotechnik handelte. Sie enthielt verschiedene Mikrogeräte zur Informationsbeschaffung und Beeinflussung von positronischen Systemen. Mit ihr hatte sie es geschafft, den Bordrechner der ZAATRO zu übernehmen.


  Nach wenigen Sekunden hob sie den Kopf wieder und sah Rhodan an. »Negativ«, sagte sie. »Ich habe den Genius übernommen, aber das bringt nicht den gewünschten Effekt. Die Funkverbindung ist unterbrochen, aber die 233-COLPCOR extrahiert weiterhin Datensätze aus der Positronik.«


  Rhodan fluchte leise. Verdammte Atopentechnik!


  Dann nickte er, nahm die Information als gegeben hin. Ändern konnte er sowieso nichts daran.


  »Begebt euch aus der Sonne!«, befahl er Feofee. »Ihr müsst die unmittelbare Gefahrenzone sofort verlassen!«


  Die Siganesin nickte. Rhodan beendete die Verbindung und rief ein anderes Holo auf.


  Die 233-COLPCOR hatte das Verzerrerfeld ausgeschaltet und tauchte gerade in die Sonnenatmosphäre ein.


  Rhodan erhaschte einen Blick auf den Schiffsrumpf, der dem halb geöffneten Kelch einer gigantischen Rosenblüte ähnelte und in einem düsteren Rot schimmerte. Die Hülle erinnerte ihn an die aus Patronit gefertigten Raumfahrzeuge der Onryonen. Doch daraus bestand die 233-COLPCOR keineswegs. Vielmehr setzte sie sich aus totipotenten technischen Progenitorzellen zusammen, aus anorganischen Stammzellen hochkomplexer Formenergie, die ihren Energiebedarf eigenständig aus dem Hyperraum speisten. Genau wie organische Zellen konnten sich die tt-Progenitoren teilen, vermehren und regenerieren. Sie waren ungemein adaptionsfähig, konnten in großen Verbünden technische Apparaturen nahezu jeden Komplexitätsgrades bilden, kommunizierten permanent miteinander und konnten auch als Gesamtheit agieren.


  Falls irgendein Schiff imstande ist, den Korpus einer Superintelligenzen-Entität aus der Sonne zu extrahieren, dann die 233-COLPCOR, dachte Rhodan. Die Technologie des Schiffes war der terranischer Modelle unvorstellbar hoch überlegen.


  Das Richterschiff drang tiefer in die Korona der Sonne ein. Die Temperaturen von fast 6000 Grad Celsius, die dort herrschten, schienen der COLPCOR nicht das Geringste auszumachen. Unbeeindruckt wurden die sich nach oben zuspitzenden Blütenblätter weiterhin permanent von leichten Wellenbewegungen durchlaufen. Goldene Pailletten funkelten auf ihnen in einem unregelmäßigen Muster, Abstrahlvorrichtungen für Waffensysteme, Schutzschirme und Triebwerke.


  Die Holodarstellung wurde undeutlicher. Die Ortungsinstrumente erfassten nur noch die Position des Richterschiffes, die Positronik wertete die erhaltenen Daten aus und erstellte Berechnungen, mit deren Hilfe sie ein simuliertes Bild zeigten.


  Rhodan bezweifelte nicht, dass es der Wirklichkeit ziemlich nahe kam.


  Dann griff das Schiff auf den Korpus von TAFALLA zu.


   


  *


   


  Rhodan sah, was geschah, verstand es aber nicht.


  Sichu Dorksteiger warf ihm ratlose Blicke zu. Der Terraner erkannte an ihrer gerunzelten Stirn, dass ihre Gedanken rasten. Sie suchte nach einer wissenschaftlichen Erklärung oder wenigstens nach irgendeiner anderen, einer zumindest gut begründeten Vermutung, konnte schließlich aber nur hilflos mit den Schultern zucken.


  Und Gholdorodyn, der nach wenigen Minuten wieder in den Ortungsraum zurückgekehrt war, wahrscheinlich, weil die Neugier stärker war als seine Verwunderung, stand wieder reglos da und starrte auf das Geschehen, offensichtlich ohne sich einen Reim darauf machen zu können.


  Rhodan wusste, dass in diesem Moment Tausende weiterer terranischer Wissenschaftler die 233-COLPCOR in der Sonnenatmosphäre beobachteten. Er bezweifelte, dass sie auch nur ansatzweise erklären konnten, wie das Richterschiff vorging. Sie konnten genau wie er nur konstatieren, ohne die Details nachvollziehen zu können. Als spielte sich das Wesentliche auf einer Ebene ab, die sie nicht wahrnahmen.


  Der Terraner blinzelte. Er hatte den Eindruck, dass die Filter, die seine Augen vor dem grellen Licht der Sonne schützten, zugleich seine Sicht substanziell einschränken. Er wusste, ohne sie würde er erblinden, doch sie beeinträchtigten seinen Blick auf die Dinge empfindlich.


  Die Sicht von den billigen Plätzen.


  Die blütenblattartigen Strukturen der 233-COLPCOR wurden deutlicher erkennbar. Sie dehnten sich aus, verlängerten sich, griffen tief in die Sonne hinein. In der Sonne wurden verwirrende Lichtwirbel sichtbar.


  Sichu schaute von ihren Instrumenten auf. »Siehst du das, Perry?«


  Rhodan nickte. »Falls du diese ... Erscheinungen meinst ...«


  »Wir nehmen sie nur optisch wahr«, sagte die Ator. »Dieses höherdimensionale Phänomen wird von den physikalischen Messgeräten nicht bestätigt!«


  Rhodan wunderte sich nicht. Nichts von dem, was menschliche Betrachter in der Simulation sahen, würde sich durch irgendwelche Messungen belegen lassen.


  »Gucky meldet sich von Bord der RAS TSCHUBAI«, fuhr Sichu unmittelbar darauf fort. »Er glaubt, ein mentales Seufzen zu hören.«


  Ein mentales Seufzen?, dachte Rhodan. Wie war das möglich? In der Sonne befand sich TAFALLAS toter Korpus. Die Superintelligenz TANEDRAR war aus einer Vereinigung von vier Geisteswesen entstanden – TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN – und hatte ihre Mächtigkeitsballung zum Reich der Harmonie gemacht. TANEDRARS Besonderheit war es gewesen, dass jeweils eine der vier Teil-Entitäten für eine gewisse Zeit den Verbund verlassen konnte. TAFALLA war just zu jenem Zeitpunkt unterwegs gewesen, als die drei anderen im Kampf mit QIN SHI ihr Ende fanden. TAFALLA war schwer verwundet worden und hatte Rhodan sterbend gebeten, seine Leiche in der Sonne zu verankern.


  Rhodan hatte der Bitte Folge geleistet.


  TAFALLA war tot.


  So tot, wie eine Superintelligenz – oder zumindest ein Teil davon – nur sein konnte.


  Und nun hörte der Ilt ein mentales Seufzen?


  »Was geschieht dort?«, murmelte Rhodan so leise, dass nur er seine Worte hören konnte.


  Wenn er Angaqquks Bericht über Matan Addaru Glauben schenken konnte, entwickelte sich die Lage anders, als das Atopische Tribunal dies ursprünglich vorhergesehen – oder nacherzählt – hatte. Mit anderen Worten: Sämtliche Pläne, die in den Jenzeitigen Landen für die Mission GA-yomaad erstellt worden waren, gerieten nun zur Makulatur.


  Rhodan reckte sich wütend. Das war ein weiterer Beweis dafür, dass die Einschätzung, die das Tribunal über seine Vergangenheit getroffen hatte, die ihre Gegenwart war, längst hinfällig geworden war.


  »Was geschieht dort?«, stellte Sichu Dorksteiger dieselbe Frage. Rhodan hörte die Beunruhigung in ihrer Stimme.


  Hektisch überflog sie die Daten auf ihren Holos.


  »Die Folgen des Eingriffs sind dramatisch«, sagte sie, kämpfte dabei gegen das heftige Zittern ihrer Stimme an. »Sehr dramatisch. Die Sonne wird ...«


  Sie hielt inne, als Sol sich ausbeulte.


  Eruptive Protuberanzen von nie gesehenem Ausmaß schossen aus der Sonne hervor, gewaltige Materieströme, Glutbögen, die etwas dunkler als die Sonne selbst leuchteten, koronale Massenauswürfe, die mit tausend Sekundenkilometern und mehr von Sol weggeschleudert wurden. Sie schossen fast zwei Millionen Kilometer weit in den Raum. Ein Bogen hob von der Sonne ab und schleuderte gewaltige Mengen an Materie ins Weltall.


  Rhodan wurde blass. Normalerweise hatten solche eruptiven Protuberanzen eine Länge von einigen Hunderttausend, eine Höhe bis 40.000 und eine Dicke bis 5000 Kilometern. Besonders starke Ströme konnten über eine Million Kilometer weit über die Sonnenoberfläche aufsteigen.


  Aber zwei Millionen Kilometer?


  Zwei Dinge wurden ihm klar:


  Zum einen, dass das, was sich in der Sonne abspielte, nicht normal war. Aber was war beim Extrahieren einer Superintelligenz aus einem Stern schon normal?


  Zum anderen, dass er in diesem Augenblick zuschlagen musste, wenn er verhindern wollte, dass die 233-COLPCOR ihr Vorhaben in die Tat umsetzte. Matan Addaru war abgelenkt, solange er versuchte, den Korpus zu entfernen. Vielleicht war das die Gelegenheit für ihn. Die beste und letzte.


  »Jawna«, sagte er.


  Ein Holo der Kommandantin der RAS TSCHUBAI entstand vor ihm.


  »Habt ihr die 233-COLPCOR in der Ortung erfasst?«


  Die Posbi schüttelte den Kopf. »Sie entzieht sich unseren Instrumenten mittlerweile fast völlig. Niemand bekommt mit, was in der Sonne geschieht. Wir kennen die Position des Schiffes, mehr aber nicht.«


  Rhodan zögerte nur kurz. »Eröffnet das Feuer! Du koordinierst den Einsatz. Alle Raumer in Reichweite beteiligen sich an dem Angriff.«


  Jawna nickte, und das Holo erlosch.


  Die RAS TSCHUBAI und etwa ein Dutzend weitere Schiffe, die der COLPCOR zur Sonne gefolgt waren, beschleunigten und nahmen eine Ringformation ein. Rhodans Schiff bildete den Mittelpunkt.


  Dunkle Blitze zuckten in der Sonnenkorona auf. Die Angreifer setzten Transformkanonen ein, die schwersten Geschütze, die sie aufbieten konnten.


  Rhodan murmelte einen Fluch. Den Holos ließ sich nicht entnehmen, inwiefern der Beschuss Erfolg hatte.


  »Du wirst gerufen, Perry!«, riss Sichu ihn aus seiner Konzentration. »Ein Funkspruch aus der Sonne ... aus dem Atopenschiff!«


  Der Terraner nickte geistesabwesend. Sein Blick verharrte einen Moment auf der Korona und dem Kampf, der dort stattfand. Wobei es sich wohl, wenn er sich nicht völlig täuschte, keineswegs um eine richtige Schlacht handelte. Die terranischen Schiffe schossen, die 233-COLPCOR beachtete sie gar nicht.


  Ein Holo bildete sich vor ihm. Er überlegte, was er zu Matan Addaru Jabarim sagen sollte. Würde der Richter darauf bestehen, dass er seine Niederlage eingestand? Ihn zur bedingungslosen Kapitulation auffordern? Wie sollte er sich verhalten, was sollte er tun?


  Aber es war nicht Matan Addaru, dessen dreidimensionales Abbild vor ihm entstand, sondern YLA.


  Überrascht riss er die Augen auf. NATHANS Tochter! Die Hüterin der lunaren Großpositronik, die ehemalige Helferin und vielleicht wahre Anführerin des Lunaren Widerstands, die es vor gut einem Jahr der ATLANC ermöglicht hatte, durch den Atopischen Konduktor in die Synchonie einzudringen.


  Was war auf dem Mond geschehen? Wieso hatte YLA sich mittlerweile auf die Seite des Atopischen Richters geschlagen?


  Rhodan hatte das Gefühl, von ihr angeschaut zu werden, obwohl er ihre Augen nicht sehen konnte.


  »Ich bitte dich darum, das Feuer einzustellen, Perry Rhodan«, sagte die schöne, dunkelhaarige Frau, die wie aus den Bruchstücken eines Spiegels zusammengesetzt wirkte, ohne weitere Erklärungen abzugeben. Ihre leise Stimme wurde von einem fernen Rauschen überlagert.


  »Warum sollte ich das anordnen?«, fragte Rhodan.


  »Matan Addaru hat Zugriff auf den Korpus«, sagte das positronische Phantom. »Der Prozess ist bereits unumkehrbar. Aber er könnte jederzeit scheitern. Wenn du die 233-COLPCOR unter Feuer nimmst, gefährdest du letztlich Sol. Die Folgen sind unabsehbar.«


  Rhodan schaute zu Sichu hinüber.


  Die Ator nickte. »Ich kann die Werte und Daten nicht deuten. Für mich ergeben sie keinen Sinn. Da spielt sich etwas ab, das ich nicht verstehe. Mehrdimensionale Energien schaukeln sich gegenseitig hoch. YLA spricht die Wahrheit.«


  »Jawna, Feuer einstellen«, willigte Rhodan ein.


  Einen Moment später erlosch YLAS Holo wieder, und ein anderes erhellte sich. Es zeigte einen Ausschnitt der Sonne, aus der das Richterschiff emporstieg.


  Es war nicht allein. Ihm folgte ein ... Ja, was?, fragte sich Rhodan.


  Eine dunkle Wolke? Ein Schatten?


  Rhodan begriff nicht, was er dort sah. Ihm war klar, dass sich soeben der Korpus aus dem Siegel gelöste hatte, der Sphragis, doch sein Geist konnte nicht erfassen, was er wahrnahm.


  Vielleicht wäre es ihm gelungen, wenn er mehr Zeit gehabt hätte, doch im nächsten Moment wurde es dunkel im Ortungsraum des Solaren Hauses.


  Sekunden später füllte ein schwaches orangefarbenes Licht den Raum aus.


  Die Notbeleuchtung.


  Sichu Dorksteiger schaute von ihren Instrumenten auf. »Fünf- und sechsdimensionale Schockwellen rasen durch das Solsystem«, sagte sie leise. »Der Hyperfunk ist ausgefallen. Transmitterverbindungen sind nicht mehr möglich. Und ... der TERRANOVA-Schirm kollabiert!«


  Nein!, dachte Rhodan. Nein!


  Das Solsystem war schutzlos!


  7.


  Terra, London


  17. Januar 1519 NGZ


   


  Johev saß stumm auf einer gepolsterten Sitzbank für Passagiere und hatte jede Freude daran verloren, seinen Lieblingsroboter marschieren zu lassen. Catorima stand neben ihm und kämpfte mit den Tränen. Sie wollte unbedingt zu ihrer Mutter, zum Merkur, und verstand nicht, wieso Sazuki auf ihre Anfrage nicht antwortete.


  Mato Cardweel verstand es ebenso wenig.


  Was war auf dem Merkur geschehen? Wieso meldete sich BACKDOOR-ALPHA nicht mehr?


  Vielleicht nur eine kleine Störung, dachte Cardweel. Vielleicht ist die Energieversorgung kurzfristig ausgefallen.


  Aber er ahnte, dass es so harmlos nicht war.


  Dass es sich nicht nur um eine kleine Störung handelte.


  Falls die Energieversorgung unterbrochen war, handelte es sich auf keinen Fall um ein nachrangiges Problem. Sazuki hatte ihn einmal durch BACKDOOR-ALPHA geführt. Der Bahnhof auf Merkur hatte einen Gesamtdurchmesser von 90 Kilometern und war wie ein Raumhafen aufgebaut. Acht Prallfeldstraßen mit einer Breite von 1,5 Kilometern führten strahlenförmig zum Zentralbereich. Sie dienten dem Transport von Waren und Containern. Transportzüge standen für den Personenverkehr bereit.


  Der Außenbereich des Bahnhofs war atmosphärelos. Im seinem Zentrum erhob sich eine 1800 Meter hohe, an der Basis zehn Kilometer durchmessende, milchig-blickdichte Prallfeldkuppel. Im Inneren dieser Kuppel führten vier Prallfeldstraßen zum Zentralgebäude, das den eigentlichen Transmitter enthielt.


  Vier 1000 mal 1000 Meter große und 250 Meter dicke Schwingtore, die selbst Bestandteil der Käfigkonstruktion für den Transmitter waren und Projektorgitter enthielten, ermöglichten den Zugang zum zentralen Transmittergebäude. Die Bewegungsenergie für die Öffnung dieser Tore wurde gravomechanisch erzeugt, die Öffnung selbst dauerte eine knappe Minute.


  Anhand dieser Dimensionen war Cardweel als technischem Laien deutlich geworden, dass im BACKDOOR-Transmitter in einem einzigen Durchgang riesige Mengen an Stückgut oder gigantische Objekte transportiert werden konnten. Das sei erforderlich, da Käfigtransmitter im Gegensatz zu Torbogentransmittern keinen permanenten Warenstrom befördern könnten, hatte Sazuki erklärt.


  Für den Personentransport im Transmitter standen spezielle Fahrgastcontainer zur Verfügung. Diese kubischen bernsteingelben Container mit abgerundeten Ecken und Kanten hatten eine Kantenlänge von etwa 200 Metern. Der größte Teil des Innenraums wurde von Transmissions-Schockdämpfern belegt, sodass als Fahrgastzelle nur ein Raum mit 30 mal 10 mal 5 Metern verblieb.


  Die wirklich gewaltigen Energiemengen für den Betrieb des BACKDOOR-Transmitters wurden mit einem Hypertronzapfer direkt aus der Sonne gewonnen. Hierfür wurden die alten, inzwischen jedoch modifizierten Anlagen verwendet, die bis 1289 NGZ zur Erzeugung des ATG-Felds gedient hatten. Der Hypertronzapfstrahl hatte an der Entstehungsstelle einen Durchmesser von zehn Kilometern und verbreiterte sich in 1000 Kilometern Höhe über der Planetenoberfläche trichterförmig zu einer Dicke von 500 Kilometern. Für den Betrieb wurde HS-Howalgonium benötigt.


  Cardweel schloss die Augen, versuchte, sich vom Weinen der Kinder nicht ablenken zu lassen, in aller Ruhe nachzudenken.


  Falls die Energieversorgung tatsächlich ausgefallen sein sollte ...


  Er atmete tief und ruhig durch, während ihm die Konsequenzen allmählich bewusst wurden.


  ... waren die Menschen, die Terra erst noch via BACKDOOR-Transmitter verlassen sollten, rettungslos verloren. Trotz aller Fahrgastzellen mit Transmissions-Schockdämpfern und der unglaublichen Kapazität des BACKDOOR-Bahnhofs würden sie dann, falls sie es überhaupt zum Merkur schafften, auf dem sonnennächsten Planeten festsitzen und ihn nicht mehr verlassen können.


  Als er merkte, dass ihm schwindlig wurde, öffnete er die Augen schnell wieder.


  Nein. Er hatte falsch gedacht. Wenn das Transmittersystem ausgefallen war, galt es zuerst einmal, die restlichen Menschen von der Erde zu holen. Vielleicht konnte die Führungsspitze der LFT umdisponieren, Raumschiffe entsenden, die die Gestrandeten abholen würden. Es ging wohl nur um etwa hundert Millionen Menschen auf den Planeten des Sonnensystems.


  Aber wohin mit ihnen? Wenn auf dem Merkur die Energieversorgung ausfällt, ist ... ist Sazuki tot, und alle technischen Anlagen, die sich auf der Sonnenseite befinden, schmelzen weg ...


  Hatte es überhaupt Sinn, dass sie versuchten, zum Merkur zu gelangen?


  Ich werde nicht hier sitzen und auf den Tod warten.


  Es würde sehr knapp werden, konnte aber funktionieren.


  Warum muss in letzter Sekunde etwas schiefgehen?, dachte er. Und vor allem ... Was ist schiefgegangen?


  Schritte hallten durch Kings Cross und schreckten ihn auf. Das musste Dexter sein. Er hatte den Roboter ausgeschickt, um weitere Informationen zu sammeln.


  Er sah sich nicht getäuscht. Der Roboter mit dem menschlichen Körper bog um eine Ecke und näherte sich der kleinen Gruppe.


  Cardweel sah ihn fragend an.


  »Der Gleiter funktioniert nicht mehr«, erstattete Dexter Bericht.


  »Wieso nicht?«


  »Alle hyperenergetisch arbeitenden Maschinen sind tot«, sagte der Roboter.


  Cardweel schloss die Augen und atmete tief durch.


  Das ist das Ende.


   


  *


   


  Nur langsam klärten sich seine Gedanken wieder. Sie galten in erster Hinsicht den Kindern. Johev und Catorima, acht und fünf Jahre alt, sein Fleisch und Blut. Unsterblichkeit konnten sie ihm nicht geben, aber sie konnten seine Gene weitergeben, dafür sorgen, dass Spuren von ihm auch nach seinem Tod erhalten bleiben würden.


  Was denke ich da? Es ging nicht um seine Befindlichkeit, sondern um ihr Leben.


  Und das war verwirkt.


  Wenn alle hyperenergetisch arbeitenden Maschinen von einer gewissen höheren Ordnung an aufwärts ausgefallen waren, würden keine Raumschiffe mehr fliegen. Keine Beiboote, keine Gleiter. Sofern es den Verantwortlichen nicht gelang, den Grund für dieses Versagen zu finden, waren die Menschen im Solsystem gestrandet. Dann konnten sie nur ausharren, bis die Perforationszone mit dem TERRANOVA-Schirm um das Sonnensystem kollidierte und Tod und Vernichtung über alle Planeten brachte.


  Catorima verstand die Bedeutung dessen nicht, was Dexter gesagt hatte, doch sie spürte, dass etwas nicht in Ordnung war. Dass er sich große Sorgen machte. Sie würde jeden Augenblick die ersten Tränen vergießen.


  »Nein«, murmelte er. Er würde nicht herumsitzen und darauf warten, dass irgendwelche Verantwortlichen irgendwelche Lösungen fanden, von denen er nicht einmal wusste, ob es sie gab.


  »Ich will zu Mommy!«, schluchzte Catorima, und nun meldete sich auch der sonst immer so tapfere Johev zu Wort. »Ich auch.«


  So nicht, dachte Cardweel. Wir werden hier nicht auf den Tod warten. Wenn es schon sein muss, werden wir gemeinsam sterben. Mit ihrer Mutter. Mit Sazuki.


  »Wir fliegen zum Merkur«, sagte Cardweel laut und deutlich. »Wir fliegen zu Sazuki.«


   


  *


   


  »Du bist dir völlig sicher?«, fragte Cardweel. »Sämtliche Geräte mit hyperenergetischer Basis sind ausgefallen?«


  »Absolut«, bestätigte der Roboter. »Meine diesbezüglichen Möglichkeiten sind momentan zwar sehr eingeschränkt, und ich bin nicht mehr flugfähig, aber das bestätigen auch die Messungen, die ich vorgenommen habe.«


  Cardweel zwang sich, endlich in Ruhe nachzudenken.


  Was konnten sie tun? Selbst, wenn es ihnen gelang, Terra zu verlassen ... Wie sah die Lage im Sonnensystem aus? Auf dem Merkur?


  Und wie sollten sie überhaupt von der Erde fortkommen ohne seinen raumflugtauglichen Gleiter?


  »Gehen wir hinaus!«, sagte er.


  Die Kinder und Roboter folgten ihm. Johev war so durcheinander, dass er vergaß, Holli zu beauftragen, den Koffer zu schleppen. Cardweel konnte es ihm nicht verdenken. Ihr Gepäck war das geringste ihrer Probleme.


  Draußen ging er zu seinem Gleiter, den er direkt vor dem Eingang abgestellt hatte. Flug- und Verkehrsvorschriften hatten längst keine Gültigkeit mehr. Er versuchte wider besseres Wissen, die Maschine zu starten; es gelang nicht. Er hätte Dexters Einschätzung akzeptieren sollen, statt sich an einen Strohhalm zu klammern.


  »Wie wollen wir zu Mommy fliegen?«, fragte Johev leise. »Und womit?«


  Ja, womit? Mato Cardweel überlegte erneut und kam sofort auf die Lösung.


  Das MVT! Das Museum Vierdimensionaler Technosphären!


  Dort wurden Raumschiffe ausgestellt, die ohne fünfdimensionale Technik funktionierten!


  Umgehend tat sich das nächste Problem vor ihm auf.


  Wie sollten sie dorthin gelangen? Der Flug mit dem Gleiter hatte fünfzehn Minuten gedauert. Zu Fuß würden sie Tage brauchen.


  Wie gewonnen, so zerronnen.


   


  *


   


  Dann kam der nächste Geistesblitz.


  »Dexter«, sagte er, »versuch, ein funktionsfähiges bodengebundenes Fahrzeug mit Rädern zu beschaffen. Oder kannst du eines herbeiordern?«


  »Leider nicht. Solche Fahrzeuge stehen unserer Abteilung nicht zur Verfügung.«


  »Dann lauf los. Worauf wartest du?«


  »Ich versuche mein Bestes.« Der Roboter setzte sich in Bewegung, schneller, als Cardweel es für möglich gehalten hätte, und verschwand um die nächste Ecke. Viel Hoffnung hatte der Eva-Kom nicht. Diese Art von Fahrzeugen war antiquiert. Wo sollte Dexter eines finden?


  Cardweel beschäftigte mit wachsender Verzweiflung die Kinder, während er auf die Rückkehr des Roboters wartete. Was sollte er tun, wenn Dexter keinen Erfolg hatte?


  Nein, es ist vorbei, dachte er hoffnungslos.


  Er musste lange warten, so lange, dass er keinen Zweifel am Ergebnis der Suche mehr hegte. Und er sah sich bestätigt. Dexter kehrte ohne Gefährt zurück.


  Was nun?, dachte Cardweel.


  »Es gibt eine andere Möglichkeit«, sagte der Roboter. »Wir könnten euch tragen.«


  »Ihr? Uns tragen?«


  »Wir wollen zum MVT. Zu Fuß dauert das zu lange. So viel Zeit bleibt uns nicht mehr.«


  Wieso sprach Dexter von uns? Grammatikalisch hatte er recht. Und wohl auch in jeder anderen Hinsicht, dachte Cardweel. »Und wie stellst du dir das vor?«


  »Holli könnte die Kinder tragen, und ich dich.«


  »Du glaubst, das funktioniert?«


  Dexter nahm Funkkontakt mit dem kleinen Roboter auf. Sekunden später fuhr dieser vier Greiftentakel aus.


  Cardweel nickte Johev und Catorima ermunternd zu. Sein Sohn hatte bereits begriffen, was Mato beabsichtigte, und kletterte auf ihn hinauf. Cardweel hob seine Tochter hoch und setzte sie neben ihren Bruder. Die Tentakel umklammerten die beiden behutsam.


  »Holli gibt das Tempo vor«, sagte Cardweel. Er würde seiner Programmierung folgen und abschätzen, welche Geschwindigkeit ungefährlich für die Kinder war.


  Dexter ging in die Hocke, und Cardweel kletterte auf seine Schultern. Er hielt sich am Kopf des Roboters fest, doch Dexter sicherte ihn trotzdem zusätzlich mit einem Arm.


  Holli rollte los und wurde immer schneller, und Catorima jauchzte vor Freude angesichts der rasenden Fahrt.


  Dexter hielt problemlos mit dem Kinderbetreuer mit.


  Und ich wollte ihn zurücklassen und desaktivieren, dachte Cardweel schuldbewusst.


   


  *


   


  Cardweel betrachtete die vastralische Raumjacht, die er kurz zuvor hatte versiegeln lassen, und ließ den Blick dann über die Kinder und die beiden Roboter schweifen.


  So weit haben wir es geschafft, dachte er, und jetzt das.


  Er hatte nicht bedacht, dass er kein Pilot war. Er konnte notfalls einen Gleiter fliegen, verließ sich jedoch lieber auf die Positronik, die ihn sicher ans Ziel bringen würde.


  Doch ein Raumschiff ...? Noch dazu eins einer fremden, ihm völlig unbekannten Spezies?


  Denk nach, Mato!, zwang er sich zur Ruhe. Johev und Catorima umrundeten aufgeregt immer wieder die Raumjacht. Sie ahnten nichts von den Sorgen, die ihn plagten.


  Noch nicht.


  Eine vastralische Raumjacht ... Wer waren die Vastralen? Wo bekam er Informationen über sie her ... über sie und ihre Schiffe?


  Denk nach!


  Er schaute wieder zu den Kindern. Sie tollten noch herum, während die Roboter wie unbeteiligt dastanden.


  Die Roboter ...


  Er holte den Kodegeber wieder hervor, den er von seiner Behörde bekommen hatte. Das Gerät hatte ihm Zutritt zum Museum Vierdimensionaler Technosphären verschafft. Der einsame Wächter, der die Stellung gehalten hatte, war längst zum Sammelpunkt aufgebrochen und saß wahrscheinlich dort fest.


  Er begutachtete das Gerät. Es verfügte über eine Mikropositronik.


  Immerhin, dachte Cardweel.


  »Kodegeber«, sagte er, »erstell eine Auflistung deiner Zugriffsmöglichkeiten auf das MVT.«


  Das kleine Display erhellte sich, und Schriftzeichen erschienen. Ganz oben stand die Mitteilung, dass verbale Kommunikation möglich war.


  Cardweel grinste wie ein kleines Kind. Wie Catorima, wenn sie eine besonders schwierige Aufgabe gelöst hatte. »Verbale Kommunikation!«


  »Wie kann ich zu Diensten sein, Eva-Kom?«


  Wenn die Stimme nicht durch das gesamte Museum dröhnte, dann zumindest in seinen Ohren.


  »Ich brauche Informationen über die vastralische Raumjacht.«


  »Technische Eigenschaften?«


  »Ja. Kurz gesagt: Wie fliegt man das Ding?«


  »Der Elektromagnetische Quantenplasmaantrieb ...«


  Cardweel kam eine weitere Idee. »Moment«, unterbrach er. »Kannst du diese Informationen per Funk an den hier anwesenden Roboter der Evakuierungs-Kommission senden?«


  »Ja, falls der Roboter entsprechend ausgerüstet ist.«


  »Dexter?«, sagte er.


  »Das bin ich.«


  »Stell die Verbindung her!«


  »Verbindung ist herstellt.«


  Cardweel warf einen kurzen Blick auf die Kinder. Ihr Interesse an der vastralischen Raumjacht erlahmte allmählich. Bald würden sie wieder zu quengeln anfangen, sich Sorgen machen.


  Er sah wieder Dexter an. »Funktioniert es?«


  »Ich gebe mein Bestes«, sagte der Roboter. »Aber es dauert.«


  Der Eva-Kom nickte. Was für ein glücklicher Zufall. Fast eine Fügung des Schicksals.


  »Ich habe sämtliche Informationen erhalten und gespeichert«, sagte Dexter.


  »Gut. Du kannst die Jacht also fliegen?«


  »Es müsste möglich sein.«


  »Wie bekommen wir sie aus dem Securischaum?«


  »Indem wir den programmierten Auflösungsbefehl erteilen.«


  »Tu das!«


  Einen Moment geschah nichts, dann schien der Schaum zu knistern und ... zerfiel. Wie riesige weiße Schuppen rieselten die so widerstandsfähigen Partikel zu Boden.


  Wie Schnee, der am ersten Weihnachtstag fällt, dachte Cardweel verzückt.


  Die Kinder sahen ihn mit großen Augen an.


  »Wie machen wir die vastralische Raumjacht startklar?«, fragte er.


  »Indem wir ihre Energieversorgung mit dem Generator des Museums koppeln.«


  »Veranlasse das. Wie öffnen wir die Schleuse der Jacht?«


  »Über die museumseigenen Zugriffroutinen.«


  »Mach es so!«


  »Dazu bedarf ich der Hilfe eines virtuellen Museumsführers.«


  »Kodegeber, ruf den Museumsführer auf!«


  »Es stehen mehrere zur Auswahl. Ich empfehle das Holo PW-1, das sich besonderer Beliebtheit erfreut. Pressewart-1 ist unter anderem zuständig für die Öffentlichkeitsarbeit, gilt als besonders kundig und ...«


  »Ja, ja«, sagte Cardweel ungeduldig. »Ruf es auf.«


  Vor ihm bildete sich das Holo eines Mannes mittleren Alters mit schneeweißem Haar und Rauschebart. Seine Augen funkelten lebhaft und etwas listig. Er war beleibt, aber nicht dick, trug ein altertümliches tiefblaues Barett auf dem Haupt und fing sofort an zu reden. »Geboren in Rupelmonde in der Grafschaft Flandern, studierte Gerhard Kremer, latinisiert Gerardus Mercator, in Leeuwen unter anderem Philosophie und Mathematik ...«


  »Das Programm ist aufgrund von Energieschwankungen gestört«, sagte der Kodegeber.


  Cardweel fluchte laut und vernehmlich. »Was empfiehlst du?«


  »Zurücksetzen auf die ursprüngliche Programmierung.«


  »Zurücksetzen!«


  Das Holo erlosch und bildete sich sofort wieder neu.


  »Wie kann ich helfen?«, fragte der weißhaarige Mann mit breitem Grinsen. Er zeigte sich ohne die gefütterte Kopfbedeckung.


  Cardweel atmete auf. »Indem du uns verrätst«, sagte er angespannt, »wie wir die vastralische Raumjacht aus dem Museum bekommen. Und indem du das verdammte Schott der Jacht öffnest.«


   


  *


   


  Cardweels Hände klammerten sich schweißnass an die Lehnen seines Sitzes, als die vastralische Raumjacht höher stieg und plötzlich torkelte.


  Dann hatte Dexter das Schiff wieder im Griff.


  Äußerlich war dem Roboter nicht die geringste Regung anzusehen. Er kommunizierte über Funk mit dem Schiffsrechner.


  Die Vastralen haben wirklich eine ziemlich smarte LowTech entwickelt, dachte Cardweel.


  Die Jacht stieg höher, die Gebäude von London blieben unter ihnen zurück und schienen immer kleiner zu werden.


  Stammen die Vastralen von Terranern ab?, fragte sich Cardweel. Das Innere der Zentrale schien wie für Menschen oder Menschenabkömmlinge geschaffen zu sein. Die Pneumositze passten sich automatisch seinem Körper und denen der Kinder an, die Instrumente waren übersichtlich angeordnet und bedienungsfreundlich.


  Cardweel schaute zu Holli, der hinter den Sitzen der Kinder stand, und dann zu Dexter im Pilotensitz. Er erstattete dem Roboter noch einmal Abbitte. Dexter, den er hatte auf der Erde zurücklassen, seinem Schicksal überlassen wollen.


  Der sie alle gerettet hatte.


  Wenn er einen oder zwei Tage Zeit gehabt hätte, hätte er die Jacht vielleicht auch selbst fliegen können.


  Aber diese Zeit blieb ihnen nicht. Und Dexter steuerte die Jacht wahrscheinlich sowieso besser, als es ihm je möglich gewesen wäre.


  Die Jacht stieg höher, erreichte schließlich den Orbit. »Der EM-QP-Drive setzt ein!«, meldete Dexter.


  »Kurs auf den Merkur!«, befahl Cardweel.


  Er war stolz auf sich.


  Stolz und erleichtert, dass er eine Möglichkeit gefunden hatte, Terra zu verlassen.


  Mit den Kindern.


  »Wir sollten den Merkur in acht Stunden erreichen«, sagte Dexter.


  Täuschte sich Cardweel, oder klang auch der Roboter irgendwie ... zufrieden?
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  Perry Rhodan kam sich im Solaren Haus so isoliert und von der Außenwelt abgeschnitten vor wie in »seinem« Landhaus auf dem Gefängnisplaneten des Atopischen Tribunals, in dem die Onryonen ihn für 500 Jahre hatten einkerkern wollen.


  Jeder Funkverkehr, jede Ortung war zusammengebrochen. Nur fragmentarisch kamen erste Informationen herein, aber die Gesamtlage blieb völlig unüberschaubar. Im Solsystem herrschte Chaos. Auch OTHERWISE war außer Dienst.


  Sichu Dorksteiger versuchte, die eintreffenden Informationen zu sammeln und zu ordnen, doch es war hoffnungslos. Zurzeit ging nichts.


  Als Sofortumschalter dachte Rhodan an das dringendste Problem zuerst. »Was ist mit LAOTSE?«, fragte er.


  Sichu sah ihn an, das Gesicht ein einziges Fragezeichen.


  Ist auch die sorgsam aufgebaute Datenscheinwelt zerstört, die wir ihm bislang vorgespielt haben?, fragte sich der Terraner. Dann wäre die Katastrophe perfekt. Der leistungsfähigste autarke Einzelrechner Terras, der in der Solaren Residenz untergebracht war, würde umgehend seine neuen wahren Herren, die Tiuphoren, über die Zustände im Solsystem informieren.


  Überhaupt ... die Tiuphoren!


  Warum hatten sie nicht auf die veränderte Situation reagiert und das Solsystem angegriffen? Es würde ihnen wie eine reife Frucht in die Hände fallen. Wie Rhodan die Lage einschätzte, waren die terranische Flotte und die Einheiten der LFT, die sich im Solsystem aufgehalten hatten, momentan nicht einsatzfähig.


  Es wird ein Gemetzel geben, dachte er.


  Und er war völlig machtlos, konnte nichts dagegen unternehmen.


  »Sichu?«, fragte er.


  Die Ator schüttelte den Kopf. Sie versuchte, zumindest die Kommunikation wieder aufzubauen. Rhodan brauchte ihr keine Anweisungen zu erteilen, sie wusste selbst, was zu tun war. Hektisch arbeitete sie an ihren Instrumenten.


  Rhodan konnte nur warten.


  Und versuchen, seine Gedanken zu klären, das Unglaubliche zu erfassen.


  Was war geschehen?


  Wie war es Richter Matan Addaru Jabarim gelungen, TAFALLAS Korpus aus der Sonne zu holen? Dieser Vorgang an sich war so ungeheuerlich, dass er gravierende Auswirkungen gehabt hatte. Die fünf- und sechsdimensionalen Schockwellen ... der Zusammenbruch des TERRANOVA-Schirms ...


  Er konnte noch immer kaum einen klaren Gedanken fassen.


  Sein Schädel drohte zu platzen. Das lag aber nicht an den Schockwellen, an den ...


  Rhodan stöhnte auf und schloss die Augen. Er griff an seine Nasenwurzel, rieb sie, versuchte, den Schmerz zu lindern, der sich dort bildete.


  Er hörte Sichu leise, klagende Geräusche von sich geben. Offensichtlich ging es ihr genauso schlecht wie ihm.


  Der Schmerz wurde stärker, geradezu infernalisch, füllte seinen gesamten Kopf aus, sein gesamtes Bewusstsein. Ihm war, als würde sein Geist wie von der Faust eines Haluters gepackt, in Gegenrichtung verdreht und verbogen.


  Die Außenwelt verschwamm, es wurde dunkel. Offenbar erging es allen anderen in diesem Raum des Solaren Hauses nicht besser. Er sah, wie sie von den Stühlen rutschten, zusammenbrachen ...


  Wahrscheinlich erging es allen Menschen, allen Lebewesen im Solsystem vergleichbar.


  Rhodan schwanden die Sinne. Er brachte alle Kraft auf, alle Konzentration, die er noch hatte, um nicht das Bewusstsein zu verlieren.


  Es war aussichtslos.


  Ich schaffe es nicht, dachte er. Ich schaffe es nicht.


  Dann war nichts mehr.


   


  *


   


  Irgendwann wachte er auf.


  Er war furchtbar schwach, konnte sich kaum bewegen. Der Schmerz erfüllte jede Faser seines Seins. Er war noch immer schlimm, er litt schrecklich, aber es war dennoch nur ein Echo der ersten Qual.


  Lag es an diesem Schmerz, dass er keinen Finger krümmen konnte?


  Was war das für ein Schmerz?


  Der einer Superintelligenz, die ihrer Heimstatt entrissen wurde? Der von TAFALLA, der wider seinen Willen aus der Sonne gerissen wurde, in der Perry Rhodan ihm Asyl gewährt hatte?


  Er wusste es nicht.


  Er schüttelte sich, trieb den Schmerz aus seinem Körper, so gut es ging. Das Echo verhallte allmählich. Um ihn herum hörte er wieder Geräusche. Die anderen erwachten ebenfalls, ein paar Minuten nach ihm, aber er trug einen Zellaktivator, der seinen Körper vor den schlimmsten Auswirkungen schützte, zumindest dazu beitrug, sie schneller zu überwinden.


  »Hört mich jemand?«, fragte er.


  »Ja.« Die Stimme von OTHERWISE. »Ich bin wieder einsatzfähig. Mein Holo-Avatar wird jeden Augenblick erscheinen.«


  »Kannst du LAOTSE im Griff behalten?«, stellte Rhodan die Frage, die ihm am wichtigsten war. Wenn die Biopositronik der Solaren Residenz die wahren Hintergründe durchschaute, würde sie die Tiuphoren benachrichtigen, und ...


  Aber nein. Das hatte er schon einmal gedacht, bevor der Schmerz ihm das Bewusstsein geraubt hatte. Seine Gedanken klärten sich nur langsam.


  »Ich habe LAOTSE unter Kontrolle. Er existiert weiterhin in einer Scheinwirklichkeit. In dieser Hinsicht besteht keine akute Gefahr.«


  »Funktioniert der Hyperfunk wieder?«


  »In wenigen Minuten wird es keine Probleme mehr geben.«


  »Transmitterverbindungen?«


  »Wahrscheinlich funktionieren sie desgleichen. Allerdings wären Transmitterdurchgänge gegenwärtig mit einem Risiko verbunden. Wir führen derzeit letzte Tests durch. Es wird eine Weile dauern, bis wir sie abgeschlossen haben.«


  So viel Zeit hatte Rhodan nicht. Hier im Solaren Haus war er zu weit ab vom Schuss. Er musste mitten ins Geschehen, an Bord eines Raumschiffs.


  Er musste auf die RAS TSCHUBAI.


  Sichu rappelte sich wieder hoch, schüttelte sich, wie Rhodan es kurz zuvor getan hatte. Die grünen Sprenkel in ihren Augen waren noch bewölkt, die hellgrüne Haut ihres Gesichts war viel heller, als Rhodan sie in Erinnerung hatte.


  Er half ihr zu einem Sessel, drückte sie auf das Pneumopolster. »Ich gehe auf die RAS«, sagte er. »Willst du mich begleiten?«


  Sie nickte schwach. »Dort kann ich mehr bewirken als hier.«


  Rhodan lächelte leise. Bei manchen Dingen dachte sie wie er. Das war gut.


  Er half ihr hoch, zog sie mit sich zum Ausgang des Ortungsraums, in den langsam wieder das Leben zurückkehrte.


  »OTHERWISE, wenn der Hyperfunk wieder funktioniert, schalte eine Verbindung zur RAS TSCHUBAI!«


  Jawna Togoyas Stimme erklang aus seinem Multikom. Eine Holoverbindung kam noch nicht zustande. »Wie steht es bei euch, Perry?«


  »Die Lage normalisiert sich langsam. Und bei euch?«


  »Fast wieder normal. Die aktivierten Schutzschirme haben einiges an Auswirkungen von uns ferngehalten.«


  »Ich möchte per Transmitter auf die RAS TSCHUBAI kommen.«


  »Ist das nicht zu riskant?«


  »Schalt von der RAS aus eine Verbindung zum Haupttransmitter des Solaren Hauses! Ein Durchgang ist nur möglich, wenn die Sicherheit der Verbindung doppelt überprüft wurde.«


  »Verstanden. Wird gemacht.«


  Rhodan erreichte den Transmitterraum. Das Display des Käfigtransmitters leuchtete in hellem Rot.


  Ungeduldig wartete er.


  Nach einer Weile wechselte es auf Grün. Es flackerte, wurde rot, aber nur kurz, für zwei, drei Sekunden. Dann strahlte es in gleichmäßigem, beruhigendem, hellem Grün.


  »Wir gehen nacheinander«, entschied Rhodan und wandte sich Sichu zu. »Ich zuerst.«


  Die Ator nickte. Sie wusste, Widerspruch war sinnlos.


  Der Terraner trat in den Käfig und drückte auf die Transport-Taste.


  Er nahm den Entzerrungsschmerz kaum wahr.


  Womit hatte er gerechnet? Dass der Transport gestört war und er die seltsamsten Phänomene erleben würde? Nein, das verhinderten die Sicherheitseinrichtungen.


  Er verließ den Käfigraum. Jawna erwartete ihn bereits.


  »Komm schnell!«, sagte die Posbi. »Das musst du gesehen haben!«


   


  *


   


  In der Zentrale der RAS TSCHUBAI funktionierten die Holos wieder.


  Und offenbarten Rhodan ein einzigartiges Schauspiel.


  Die 233-COLPCOR verließ soeben die Korona der Sonne.


  Ist das wirklich die 233-COLPCOR?, fragte sich Rhodan fassungslos.


  Ja, sie ist es tatsächlich, beantwortete er unmittelbar darauf seine Frage selbst, aber sie ist auch etwas anderes, Größeres ...


  Ähnelte sie bisher bereits einer Blüte, so öffnete und entfaltete sie sich nun völlig. Der halb geöffnete Kelch der Blumenblüte schimmerte in hellem Rot, und über die einzelnen Blätter liefen Wellen wie aus dunklerem venösem Blut. Das unregelmäßige Muster der silbernen Pailletten der Schiffshülle pulsierte mit den Bewegungen der Oberfläche. Einzelne Punkte leuchteten auf, wurden zu helleren arteriellen Schlangenlinien und verblassten wieder.


  Und über allem diese dunkle Wolke, dieser Schatten aus einem anderen Kontinuum, TAFALLAS Korpus.


  Dann gleißte ein Leuchten über die Hülle des Raumers. Das Rot verwandelte sich von dem des Blutes in das von glühenden Kohlenstücken, in dem goldene, braune und violette Sprenkel schwammen.


  Die 233-COLPCOR explodierte.


  Explodierte in einer brillantengleich funkelnden Lichterscheinung, verging, gestaltete sich neu, zerfiel sofort wieder, zerbrach, zerrieselte in dünne Bäche wie Läufe aus Blut und Glut, explodierte erneut.


  Die Blumenblätter waren längst vergangen, der Schiffskörper zu einem Ball aus Rubinlicht geschrumpft und verglüht und neu entstanden wie ein Phönix aus der Asche. Die zarte Knospe ging auf, wurde größer und wandelte sich mit der nächsten Explosion zu blutrotem Licht.


  Rhodan beobachtete Tode und Wiedergeburten des Schiffes. Die vollständige Auslöschung und zugleich der Beginn von etwas vollkommen Neuem.


  Die COLPCOR verging wieder, entstand wieder, verging wieder, entstand erneut.


  Wenn Rhodan richtig mitgezählt hatte, war aus der 233-COLPCOR soeben die 236-COLPCOR geworden.


  Und die schwarze Wolke, der dunkle Schatten über ihr schien in den Schiffskörper einzusickern, seine immaterielle Erscheinung wieder materiell und im nächsten Augenblick seine materielle Erscheinung wieder immateriell werden zu lassen.


   


  *


   


  »Was geschieht dort?«, murmelte Rhodan.


  Sichu Dorksteiger schaute auf die Instrumentendisplays des Orters, der neben ihr saß. »Ortungstechnisch ist das Schiff kaum noch erfassbar«, flüsterte sie. »Aber es scheint nicht beschädigt zu sein ...« Sie hielt inne.


  Rhodan runzelte die Stirn. Wenn die Chefwissenschaftlerin der LFT sich zu solch unwissenschaftlichen Aussagen hinreißen ließ, war auch sie von der Entwicklung überrascht und vielleicht sogar überfordert.


  Die COLPCOR war nun in ein Geflecht aus Blitzen gekleidet, die nicht mehr vergehen wollten. Allmählich löste sich das Schiff von der Sonne, zog dabei gigantische Plasmaschleier hinter sich her. Absurd riesige Sonneneruptionen verwandelten das Weltall um sie in ein Inferno.


  Ein Gedanke kam Rhodan. Ein unpassender Gedanke in diesem Augenblick, in dem er Zeuge einer nie gesehenen Verwandlung wurde; ein ketzerischer Gedanke, aber auch ein verlockender.


  Das Schiff des Matan wirkt schön und erhaben ... aber in diesem Moment auch verwundbar ...


  Er war nicht der Einzige, dem dieser Gedanke gekommen war. »Feuer?«, fragte Jawna Togoya kurz und knapp.


  Rhodan zögerte. Seine Gedanken rasten. Einerseits bezweifelte er, dass aller Waffeneinsatz der RAS TSCHUBAI etwas bei der COLPCOR ausrichten würde, andererseits scheute er davor zurück, diesen Augenblick durch profanen Gebrauch der Waffen zu ... ja, zu verderben, in die Niederungen ebenfalls profaner Existenz zu ziehen.


  Bevor er einen Entschluss fassen konnte, ergriff die Posbi-Frau erneut das Wort. »Wir werden angefunkt«, sagte sie. »Die COLPCOR verlangt dich zu sprechen, Perry.«


  Rhodan nickte knapp.


  Aber es war erneut nicht Matan Addaru, der ihn zu sprechen wünschte, sondern YLA.


  Sie hatte sich allerdings verändert.


  Rhodan konnte es nicht in Worte fassen. Sie wirkte nicht mehr wie aus den Scherben eines Spiegels zusammengesetzt, sondern heil. Geglättet, gesundet, neu. Unberührbar jung und zugleich alt und weise.


  Zeitlos, dachte Rhodan. Ja, das war der richtige Begriff.


  »Ich bin 236-COLPCOR«, sagte die neue YLA ohne jede weitere Erklärung über das Geschehen. »Ich bin Lunas Herz. Ich bin die belebte Totenmaske TAFALLAS. Ich will die Ungeborenen weiden und ihre Zeit. Lass mich gehen, Erbe.«


   


  *


   


  Rhodan starrte sie lange an.


  »Kein Feuer«, entschied er dann. »Ich wiederhole, keine Feuerfreigabe.«


  Das Holo erlosch.


  Die 236-COLPCOR setzte ihren Weg ungehindert fort.


  Rhodan schluckte, versuchte zu verstehen, was er soeben beobachtet hatte.


  Ein anderes Holo bildete sich, projiziert von der Ortung der RAS TSCHUBAI. Es zeigte ein winziges Schiff nicht terranischer Bauart, das von den Schockfronten wie ein Blatt im Wind herumgewirbelt wurde. Rhodan hatte so ein Modell noch nie gesehen.


  Es sieht aus wie eine Raumverwerfung, dachte er. Wie eine gebogene Ellipse mit hellroter Hülle. Eine Turbine vereinnahmte die gesamte Hinterseite der zwanzig Meter langen und vier Meter breiten Jacht.


  Das Schiff trieb steuerlos dahin und sendete ... SOS.


  »Was ist das?«, fragte Rhodan.


  Es dauerte nur einen Moment, bis ANANSI sich meldete und seine Frage beantwortete. »Ich habe das Raumschiff als vastralische Raumjacht identifiziert«, sagte der Bordrechner der RAS TSCHUBAI.


  Eine vastralische Raumjacht?, dachte Rhodan. Wer oder was zum Teufel sind die Vastralen?


  Aber er verfolgte den Gedanken nicht weiter.


  Eine eruptive Sonnenprotuberanz schoss auf die Raumjacht zu.


  Sie würde nicht mehr ausweichen können. Und die RAS TSCHUBAI war viel zu weit entfernt, um mit Traktorstrahlen oder sonst wie eingreifen zu können.
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  Als Mato Cardweel zu sich kam, hielt er seine beiden Kinder im Arm, die ebenfalls erwacht, von dem Schmerz aber noch völlig benommen waren. Ein gelbroter Schein erfüllte die Zentrale der Jacht.


  Er schüttelte sich, benötigte einen Moment, um seine Gedanken zu klären. Was war passiert?


  Er hatte sich bemüht, die Kinder bei Laune zu halten, ihre ständigen Fragen nach Mommy so gut zu beantworten, wie er konnte.


  Sind wir bald da? – Ja, hatte er gesagt. Bald.


  Wie hätte er ihnen erklären sollen, dass der Flug acht Stunden dauern würde? Er hatte Holli beauftragt, sie zu unterhalten, doch dessen lustige Sprüche kamen überhaupt nicht an, und an den Spielen, die er vorschlug, hatten sie nicht das geringste Interesse.


  Nein, hatte er gedacht, Holli ist wirklich nicht der ideale Pädagoge, der sich in Kinder hineinversetzen kann!, und dann ...


  Dann – sie hatten den Merkur fast erreicht – kam der unglaubliche Schmerz.


  Er hatte sie alle bewusstlos werden lassen.


  Bis auf die Roboter natürlich.


  Cardweel warf einen Blick auf die Bildschirme in der Zentrale der vastralischen Raumjacht – Holos hatte diese Zivilisation offensichtlich nicht entwickelt – und erstarrte.


  Seine Augen weiteten sich vor Entsetzen.


  Er schaute zur Kanzel der Jacht hoch.


  Und sah dasselbe wie auf den Bildschirmen.


  Aus dem glutroten Ball der Sonne auf den Monitoren, der durchsetzt war von weißen, offensichtlich noch heißeren Punkten und Flecken, hatte sich ein ... ein Faden, ein Tentakel ... gebildet, der auf die Jacht zuschoss.


  Eine eruptive Sonnenprotuberanz, dachte er entsetzt. Alles vergebens. Wir sind so weit gekommen, und jetzt ...


  Hatte er das nicht schon einmal gedacht?


  Aber diesmal gab es wirklich kein Entrinnen mehr. Die Jacht verfügte nur über schwache Schutzschirme, die den entfesselten Gewalten nichts entgegenzusetzen haben würden. Ein paar Meteoriten konnten sie zur Seite schieben, aber eine Sonneneruption ...


  Plötzlich war er ganz ruhig. Nahm den unausweichlichen Tod hin. Dachte nicht an die Kinder, denn dann hätte er überhaupt nicht mehr denken können.


  Sonnenprotuberanzen ... er hatte neulich ein Infotainment-Trivid darüber gesehen.


  Für terranische Raumschiffe wäre eine solche Eruption kaum ein Thema gewesen. Aber Trivids waren Trivids, und das war die Wirklichkeit.


  Die Trivids hatten ihm nur einen schwachen Eindruck davon vermitteln können, aber nun sah er die Protuberanz als das, was sie wirklich war.


  Eine bewegliche Welt aus brennendem Plasma, aus Feuer, größer als der Mond!


  Undeutlich erinnerte er sich an das, was er in dem Trivid gesehen hatte. Die Sonne spuckte fast explosionsartig glühendes Plasma aus, eruptive Protuberanzen, die ins All hinausschossen. Ihre Aufstiegsgeschwindigkeit konnte sich sprunghaft steigern.


  Die Protuberanzen entstanden in wenig aktiven, ausschließlich fleckenfreien Fackelgebieten entlang der Grenzlinie von Regionen mit entgegengesetzter magnetischer Polarität. Das lokale Magnetfeld bildete das Stützgerüst der Protuberanz. Aktive Protuberanzen zeigten eine große Vielfalt von Formen und Entwicklungen. Sie waren oft mit Flares verknüpft, wie etwa die Loop-Protuberanzen, deren Materie in Flare-Teile oder Sonnenflecken abströmte. Ihre Lebenszeit lag nur bei wenigen Minuten bis zu einigen Stunden.


  Und genau ein solches Ding raste auf sie zu. Ob es nun eine Lebenszeit von wenigen Minuten oder einigen Stunden hatte, es würde die Raumjacht vernichten. Sie würden sterben, gleich.


  Der Feuerball vor ihnen veränderte permanent seine Form, und eine Schriftzeile unter dem Monitor gab seine Höhe mit 100.000 Kilometern und seine Dicke im Gipfel mit 30.000 Kilometern an. Er wurde größer und größer.


  Wie sollten sie diesem Plasmamonstrum entrinnen? Es würde sie verschlingen, ohne überhaupt wahrzunehmen, dass sie existierten, schmelzen wie einen der Myriaden von kleinen und großen Gesteinsbrocken, die von der Sonne angezogen wurden und in sie stürzten, um mit einem unmerklichen Aufflackern zu vergehen.


  Der gelbe Schein wurde heller, und plötzlich schien Cardweel die Hitze der Sonne zu spüren. Er schloss die Augen. Wollte nicht sehen, wie seine Kinder mit ihm starben.


  Seine Kinder ... Johev und Catorima. Er hatte versagt. War gescheitert. Hatte sie nicht retten können.


  Wahrscheinlich hatte von Anfang an keine Hoffnung mehr für sie bestanden, von dem Augenblick an, als jegliche 5-D-Technik ausgefallen war.


  Aber er hatte es versucht.


  Ich habe es versucht.


  Er war froh, dass er Sazuki nicht mehr erzählen musste, wie erbärmlich er gescheitert war.


  Und dann ... und dann ...


  ... zog der Tod vorüber.


  Cardweel öffnete die Augen.


  Schaute zur Kanzel hoch.


  Und sah für einen Augenblick ein unwirkliches Bild.


  Ein Raumschiff wie eine Blume, gekleidet mit einem Gewand aus Blitzen in einem Ozean aus Blut.


  Ich träume, dachte Cardweel. Ich bin schon tot, und ich träume.


  Ein Ruck ging durch die kleine vastralische Raumjacht, und der Monitor zeigte nur ein Wirbeln, ein Flackern, das kein Oben und Unten mehr hatte.


  Das Raumschiff holte sie irgendwie aus der Gefahrenzone, versetzte sie in Richtung Merkur.


  Ein heftiger Schlag presste ihn in seinen Sitz. Die Jacht verfügt nur über primitive Andruckabsorber, die Beschleunigungswerte von höchstens fünf Kilometern pro Sekundenquadrat zulassen!, wurde ihm klar.


  Dann wurde er bewusstlos.


  Genau wie seine Kinder.


  Cardweels letzter Gedanke vor der Ohnmacht war: Wir sind außer Gefahr!
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  Urplötzlich verschwand die kleine Raumjacht aus der Ortung.


  Und tauchte weit außerhalb der Gefahrenzone wieder auf.


  Die neue COLPCOR hat sie versetzt!, wurde Rhodan klar. Mit welchen Mitteln auch immer!


  Rhodan war ... ergriffen.


  In diesem Augenblick der majestätischen Umwandlung, aber auch der höchsten Gefahr, bemerkte Matan Addaru ein kleines schutzloses Schiff, das buchstäblich der sicheren Vernichtung entgegentrieb, und rettete es?


  Rhodan hatte mit dem Gedanken gespielt, das Feuer auf das veränderte Richterschiff eröffnen zu lassen. Aber wie wollte er Menschenleben gegeneinander aufrechnen? Indem Matan Addaru dieses winzige Schiff aus der Gefahrenzone versetzt hatte, hatte er die Besatzung vor dem sicheren Tod bewahrt. Hätte er tatsächlich den Feuerbefehl gegeben, hätte er den Atopischen Richter vielleicht abgelenkt, und die Besatzung der Jacht wäre nun tot.


  Der Terraner fragte sich, ob er je erfahren würde, wer sich in dieser vastralischen Raumjacht befand und welche Geschichte er zu erzählen hatte.


  Und vergaß diesen Gedanken wieder, gab ihn auf, weil sich ein anderer in sein Bewusstsein schlich, ein überaus verführerischer.


  Das veränderte Richterschiff wirkt noch immer schutzlos, beinahe manövrierunfähig ...


  Sollte er zuschlagen? Versuchen, die Gunst der Stunde zu nutzen?


  Nein, dachte er. Und sagte: »Versucht, mit der 236-COLPCOR in Verbindung zu treten. Mit YLA oder dem Richter.«


  Die Sekunden verstrichen, wurden zu Minuten. Irgendwann wusste Rhodan, dass er keine Antwort bekommen würde.


  Rhodan drehte sich zu Sichu Dorksteiger um. »Hast du die Daten auswerten können?«


  »Ich bin weiterhin auf Vermutungen angewiesen«, antwortete die Ator.


  »Und die wären?«


  »Das erneuerte Richterschiff ist in einem fragilen Zustand, im Zustand einer Metamorphose. Wenn du eine militärische Lösung suchst, wäre jetzt zweifellos der richtige Augenblick.«


  Der Terraner schüttelte den Kopf.


  »Eine Meldung von der ZAATRO!«, rief Jawna Togoya.


  »Holo!«, sagte Rhodan.


  Die Posbi schüttelte den Kopf. »Holoverbindung nicht möglich. Quella Feofee meldet, dass TAFALLAS Korpus aus Sol verschwunden ist. Offenbar geht der Korpus im Moment eine Symbiose mit der COLPCOR ein.«


  Das wissen wir bereits, dachte Rhodan. Die Frage war nur – lediglich mit dem Schiff selbst, zusätzlich auch mit YLA oder sogar mit Matan?


  »Danke. Wie steht es mit dem TERRANOVA-Schirm?«


  ANANSI antwortete augenblicklich. »Der TERRANOVA-Schirm ist ausgefallen, wird aber in etwa zwölf Stunden wieder einsatzbereit sein. Frühestens. Das BACKDOOR-System wird etwa die gleiche Zeit brauchen, bis es wieder funktioniert. Bis dahin wird die Evakuierung von Raumschiffen weitergeführt.«


  »Und die Tiuphoren?«


  »Sie haben sich einige Lichtmonate zurückgezogen. Offenbar hat das Phänomen sie angegriffen, möglicherweise über die Sextadim-Banner.«


  Rhodan atmete auf. Also hatte die Extraktion von TAFALLAS Korpus Auswirkungen, die weit über das Solsystem hinausgriffen. Seine diesbezügliche Besorgnis war überflüssig gewesen. Sie hatten in den letzten Stunden keine Gefahr dargestellt.


  »Könnten wir sie jetzt angreifen?«, fragte er. »Was rätst du?«


  »Wir könnten, aber zum einen sind auch die terranischen Schiffe, ihre Positroniken und ihre Besatzungen geschwächt. Zum anderen treffen in jeder Minute neue Sterngewerke ein, die weit entfernt vom Solsystem waren, als TAFALLAS Korpus aus dem Siegel herausgerissen wurde. Diese Sterngewerke sind voll einsatzfähig.«


  Das ist also keine Option, dachte Rhodan niedergeschlagen.


  »Cai Cheung meldet sich«, sagte Jawna. »Sie möchte mit Hekéner Sharoun an Bord der RAS TSCHUBAI kommen.«


  Rhodan nickte. »Warten wir mit den weiteren Beratungen, bis die beiden hohen Gäste eingetroffen sind.«


   


  *


   


  »Alle terranischen Einheiten verlassen das Solsystem«, schlug die zierliche Solare Premier mit einer Härte vor, die Rhodan ihr eigentlich nicht zugetraut hätte, »und überlassen es den Tiuphoren.«


  Rhodan ließ den Blick kurz durch den Konferenzraum direkt neben der Zentrale der RAS TSCHUBAI schweifen, um seine Gedanken zu klären. »Das steht nicht im Einklang mit meiner Planung«, widersprach er.


  »Das Solsystem und Matans Schiff! Es kann ja wohl nicht sein, dass wir nun möglicherweise das Raumschiff des Aggressors gegen die Tiuphoren verteidigen! Soll Matan sehen, wie er mit den Tiuphoren fertigwird!«


  Hekéner Sharoun räusperte sich. »Die Tiuphoren werden das Solsystem zerstören«, widersprach er.


  Rhodan atmete tief ein. »Ich stimme Hekéner zu. Die Tiuphoren werden mit der Beute COLPCOR nicht zufrieden sein. Sie werden das Solsystem einnehmen. Und dann Stück um Stück die Milchstraße in Schutt und Asche legen. Wie Phariske-Erigon vor zwanzig Millionen Jahren.« Er schaute den Ferronen an. »Das dürfen die Terraner, sämtliche Galaktiker nicht zulassen.«


  »Was soll das heißen, Perry?«, fragte Cai Cheung.


  »Die Geschichte der Tiuphoren in der Milchstraße wird enden. Jetzt und hier!«


  »Du willst ...«


  Rhodan nickte. »Ja. Ich werde der Flotte befehlen, sich bereit zu machen.«


  »Für die Schlacht?«, fragte die Premier.


  Rhodan nickte. »Für die Schlacht.«


  Er wünschte, Atlan wäre hier, könnte ihm zur Seite stehen. Der ehemalige Imperator hatte eine ganz andere Auffassung von Moral als er. Skrupel waren ihm fremd. Ganz im Gegenteil, er hatte oft nur Kopfschütteln für manche Bedenken Rhodans übriggehabt und ihn mehr als einmal verweichlicht genannt.


  Diesmal würde er es besser machen.


  Die Mission der ATLANC, auf die er so viele Hoffnungen gesetzt hatte, war wohl gescheitert. Sonst hätten sie bestimmt längst etwas von dem Arkoniden gehört.


  Jawna Togoya reagierte auf ein Vibrieren ihres Koms, lauschte einen Augenblick und sah dann durch die kleine Runde. »Eine Nachricht von der Abteilung Funk und Ortung.«


  Rhodan sah sie gespannt an.


  »Die nächste Hiobsbotschaft, könnte man sagen. Im Anschluss an die Extraktion des Korpus ist die Perforationszone näher an das Solsystem herangerückt.«


  »Wie nah?«


  »Bedrohlich nah. Und sie hat sich beschleunigt, bewegt sich mit halber Lichtgeschwindigkeit. Die Perforationszone wird morgen hier sein.«


  Rhodan atmete tief ein.


  So oder so, der nächste Tag könnte der letzte des Solsystems sein.


  Und auch mein letzter Tag?, fragte er sich.


  Er blickte auf sein Multikom.


  Der 18. Januar 1519 NGZ hatte soeben begonnen.


  Epilog


  SHEZZERKUD


  18. Januar 1519 NGZ


   


  Caradocc Paddkavu Yolloc konnte den Blick kaum von den Holos in der Zentrale der SHEZZERKUD lösen. Das hyperenergetische Chaos, das sie zeigten, war unbeschreiblich. Im Solsystem tobten Gewalten, die selbst seinem Sterngewerk zu schaffen machen könnten.


  Gleichzeitig fand er das entsetzliche Gestöber auf archaische Weise wunderschön. Es hatte etwas von der brutalen Kraft an sich, die die Tiuphoren einst gehabt hatten.


  Damals, vor langer Zeit, als sie jung und wild gewesen waren.


  »Diese ungezügelte Macht«, flüsterte das Bordorakel Verssidai Happuru. »Was geschieht dort? Können wir es nicht besser darstellen?«


  »Brodelnde Hyperenergie«, sagte der Xenoermittler Shoer Venyeth. »Darstellen können wir sie überhaupt nicht. Wir können uns nur Bilder für sie ausdenken, die aber keineswegs das zeigen, was dort wirklich geschieht. Es ist eben ein ... ein nie da gewesenes hyperenergetisches Chaos. Jedenfalls habe ich etwas Vergleichbares nie zuvor gesehen.«


  »Ich ... spüre eine gewisse Nähe«, sagte das Orakel ergriffen.


  »Wir sind weit geflogen«, pflichtete der Caradocc den anderen bei, »um das sehen zu dürfen.«


  Ja, weit geflogen waren sie wirklich. Die SHEZZERKUD gehörte nicht zu Accoshais Flotte, die das Solsystem belagerte, sondern hatte sich aus dem Leerraum zwischen Claccpher und Phariske-Erigon genähert oder Hathorjan und Milchstraße, wie die Bewohner dieser Sterneninseln sie nannten.


  Und die SHEZZERKUD war auch nicht aus der Vergangenheit gekommen.


  Das Raumschiff hatte sich der Milchstraße mithilfe seines Sextadim-Movators über eine Sextadim-Halbspurtrasse genähert. Der Movator konnte ein Schiff nur in dieser angelegten Trasse bewegen, und sie hatte nur eine Beständigkeit von etwa einem Jahr. Aber der Sextadim-Movator vermochte pro Tag knapp eine Million Lichtjahre zurückzulegen, und das war nicht gerade wenig.


  »Aber was geschieht dort?«, beharrte das Orakel. »Ich muss es wissen.«


  »Die Auswertung der Daten liegt nicht vor«, antwortete der Caradocc. »Die Plasmatronik ist noch an der Arbeit. Ich bin genauso gespannt wie du.«


  Er betrachtete Happuru. Das Orakel wirkte weiblich auf ihn, durchaus anziehend, wie eine junge Tiuphorin. Aber es war keine. Orakel wurden nach ihrer Primärgeburt von Orakel-Pagen in einer Brutwiege aufgezogen und blieben zeit ihres Lebens Zwitter.


  Aber in diesem Sonnensystem geschah etwas Bedeutendes. Die SHEZZERKUD hatte die Flotte Accoshais in der Milchstraße registriert, und Paddkavu Yolloc hatte daraufhin entschieden, dass das Sextadim-Banner des Sterngewerks den Ruf zur Sammlung noch nicht aussenden sollte, sodass der Tomcca-Caradocc dieser Epoche und seine Tiuphoren ihre Banner-Kampagne beenden konnten, so archaisch sie sein mochte. Es stand Größeres auf dem Spiel als das Schicksal dieser einen Galaxis.


  Das hyperenergetische Chaos im Umfeld des Solsystems schien keineswegs an Kraft zu verlieren. Selbst die Tiuphoren wagten keinen Vorstoß in das System. Der Caradocc spürte, wie ergriffen auch Verssidai Happuru und Shoer Venyeth von den Ereignissen waren. Diese ungebändigte Gewalt ...


  Der Xenoermittler schaute auf. »Die Auswertung der Daten liegt vor«, sagte er leise. Seine Stimme zitterte. »Sie offenbart ... Ungeheuerliches!«


  Paddkavu Yolloc bemerkte, dass der Xenoermittler um seine Fassung rang. »Was geschieht dort?«, stellte er nun die gleiche Frage wie das Orakel.


  »Ich kann es nicht glauben, Caradocc. Ich lasse die Plasmatronik die Daten noch einmal überprüfen«, fügte er schnell hinzu, als er Yollocs ungeduldigen, ja fast schon wütenden Blick bemerkte.


  Der Caradocc zwang sich zur Ruhe. Ich verstehe ihn, dachte er. Er will keinen Fehler begehen. Es ist nie gut, einen Fehler zu begehen.


  Aber die Ungeduld blieb.


  Plötzlich war es in der Zentrale des Sterngewerks ganz still.


  Shoer Venyeth atmete tief ein. »Soeben wurde der Korpus einer verstorbenen Superintelligenz aus dem Stern gelöst«, sagte er dann. »Und liegt nun in einer revitalisierten Form vor ... sozusagen embryonal.«


  Yolloc konnte nicht glauben, was er gerade gehört hatte.


  »Jetzt verstehe ich«, murmelte das Orakel. »Eine unvergleichliche Bereicherung für das Catiuphat ...«


  Nun wurde dem Caradocc einiges klar. Kein Wunder, dass der Tomcca-Caradocc dieser Epoche, Accoshai, alle Kräfte um dieses System gebündelt hatte.


  »Ist es ein Zufall, dass die SHEZZERKUD eben zu diesem Zeitpunkt Phariske-Erigon erreicht hat?«, fragte er.


  »Nein!«, antwortete Verssidai Happuru energisch. »Das Catiuphat hat sich, ohne es zu wissen, nach dieser Komponente gesehnt.«


  »Es gibt Dinge, die unverzichtbar werden, sobald man um sie weiß«, pflichtete der Caradocc dem Orakel bei.


  »Was wirst du jetzt tun?«, fragte der Xenoermittler.


  Paddkavu Yolloc dachte kurz nach. »Dieser revitalisierte Korpus muss in das Catiuphat aufgenommen werden«, entschied er dann. »Wir warten ab, ob Tomcca-Caradocc Accoshai dieses Vorhaben verwirklichen kann. Der Versuch steht ihm zu, und er sollte ihm gelingen. Erst dann werde ich den Ruf zur Sammlung aussenden.«


  »Eine weise Entscheidung«, gab das Orakel ihm recht.


  »Sollte das Projekt wider Erwarten scheitern«, fuhr der Caradocc hart und unmissverständlich fort, »sollte Accoshai versagen, wird die SHEZZERKUD eingreifen. Und es ist in dieser Galaxis kein Schiff in Sicht, das der SHEZZERKUD widerstehen könnte.«


   


  ENDE


   


   


  Alles scheint auf ein Ende zuzulaufen, wie es katastrophaler kaum für Terra und Rhodan ausfallen könnte. Julian Tifflor und Matan Addaru Jabarim sind nur zwei Atopen, die gegen die Heerscharen an Tiuphoren nicht werden bestehen können. Doch in einer Zeit, die noch kommt und die doch Auswirkungen auf das Heute hat, besucht Atlan den See der Fauthen ...


  Christian Montillon und Wim Vandemaan führen den großen Zyklus um das Atopische Tribunal und die Jenzeitigen Lande mit Band 2874 zu einem furiosen Finale. Ihr gemeinsam verfasster Roman erscheint am 16. September 2016 unter folgendem Titel:


   


  THEZ
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  Liebe PERRY RHODAN-Freunde,


   


  Band 2875 liegt nur noch zwei winzige Wochen entfernt. Nach wie vor kocht die Gerüchteküche, es gibt Spekulationen. Auch der erste Leserbrief dieser Seite beschäftigt sich mit der Frage, was Atlan da wohl in den Jenzeitigen Landen erreichen wird – oder auch nicht. Bald werden wir es erfahren.


  Was hin und wieder in den Leserbriefen anklingt, ist eine gewisse Furcht.


   


   


  Wunder und Bedenken


   


  Klaus Streich, klaustreich@gmx.net


  Hallo Michelle,


  als »Altleser« der PERRY RHODAN-Serie melde ich mich hiermit erstmals. Die Comicserien »Raka«, »Fulgor« und »Nick, der Weltraumfahrer« – (Hans Rudi Wäscher kreierte hier unter anderem die Reise in den Mikrokosmos, griff das Thema der Zeitverschiebung auf und die Reise via Teleportation, was für die Zeit bahnbrechend war) – sowie die Romanserien »Utopia«, »Terra« und »Mark Powers« führten mich in das rote Universum der Druuf.


  Rasch waren die fehlenden Bände erworben und unterbrechungslos folgte ich der Entwicklung des PERRY-Kosmos. Veranlassung für diesen Brief ist die Entwicklung seit dem Eintritt Atlans in die »Jenzeitigen Lande«.


  Ein, wenn auch phantastisch weit gespannter, einer Science-Fiction-Serie gerechter, roter Faden führte zu einem relativ stabilen, kosmologischen Gefüge. Wir begegneten faszinierenden Zivilisationen, die sich im »Einsteinschen« Universum zu technischer und geistiger Größe entwickelt haben. Stellvertretend für viele andere seien hier Tengri Lethos als Vertreter der Hathor mit Rückgriff auf die ägyptische Mythologie genannt.


  Mit Harno, dem Energiewesen, und ES wurden Entitäten eingeführt, welche zum einen losgelöst von den Gesetzen der bekannten Physik schienen und zum anderen für mich den Beginn des »Sense of wonder«-Gefühls bedeuteten. Man rufe sich hierzu die von ES veranlasste Reise Perry Rhodans durch das Universum in Erinnerung. Das Gefühl des Eintauchens in einen Ozean voller wartender Wunder stellte sich ein.


  Vieler dieser Wunder realisierten sich im Kennenlernen kosmischer Konstellationen wie auch einzelner Wesenheiten. Man denke an die »Fischer des Universums«. Dabei war es gut, nicht alle Hintergründe aufzuklären!


  Die Entwicklung des Zwiebelschalenmodells nahm ihren Anfang und stellte eine Bereicherung da. Es war und ist nachvollziehbar, dass aus unserem Raumzeitverständnis herausgelöste Entitäten in anderer Weise »kommunizieren« als die physikalisch gebundenen agierenden Protagonisten.


  Den Geisteswesen um ES, als erste Stufe der Loslösung, wurde noch eine Fähigkeit der direkten als auch indirekten (Boten) Kommunikation zugesprochen. Den Chaotarchen und Kosmokraten war dies nur noch über Boten möglich.


  So neugierig wir auch auf Informationen aus diesem Umfeld waren, ich glaube, dass eine stille Einsicht herrschte, dass eine Beschreibung und Erfassbarkeit dieses Umfeldes außerhalb der Möglichkeit von Wesen unseres Raumzeitgefüges liegt. Exemplarisch dazu die Feststellung: wie soll ich einem zweidimensionalen Wesen die dritte Dimension erklären?


  So blieben auch die Erfahrungen Atlans in den Kosmokraten-Gefilden dem Leser glücklicherweise verborgen. Aber nun, Atlan erreicht die Jenzeitigen Lande!


  Wie einige Leser vor mir, möchte ich hier ernste Bedenken anmelden. Die Romane entbehren nicht der Spannung und wären für mich als Einzelromane, welche nicht einer Serie mit eigenem, aufgebauten Kosmos zugehörig sind, zum Teil Meisterwerke der Science Fiction.


  In der PERRY RHODAN-Serie, nach dem Ende des Universums von einer Wesenheit wie Thez, Wesen konserviert zu finden wie zum Beispiel die Mnemo-Korsaren oder auch Vetris-Molaud – man halte sich vor Augen, es sind nicht Millionen sondern Milliarden (!!!) Jahre vergangen, in denen uns konsequenterweise diese Figuren irgendwie begleiten werden – kann man so etwas wirklich erwarten?


  Auch wenn alles nur Hypothese ist, da die Handlung nur eine von n-möglichen Entwicklungen beschreibt, frustriert allein die Tatsache, dass in der Vergangenheit beschriebene Intelligenzen oder auch Einzelcharaktere mit ganz anderem Potenzial sich im Thez Kosmos zumindest bis jetzt nicht wiederfinden.


  Zudem wird nach meiner Auffassung das ganze beschriebene Handlungsfeld um Thez herum, wenn er denn einer noch höheren Stufe oder gleichrangig mit den Kosmokraten einzustufen ist, nicht gerecht. Das was um ihn geschieht, müsste der Beschreibung von höheren Entitäten folgend gar nicht mehr zu beschreiben sein, beziehungsweise sich an dem Niveau der Kosmokraten-Beschreibungen orientieren, welche sicherlich keine Mnemo-Korsaren oder ähnliche in ihrem Umfeld dulden.


  Was soll jetzt noch beim Leser für den »Sense of wonder« bis zum Ende des Universums sorgen? Ein Fußballspiel anschauen, dessen Ausgang schon bekannt ist? Ich hoffe hier, dass es sich letztlich nur um die Beschreibung einer möglichen Entwicklung handelt.


   


  Eine berechtigte Hoffnung. So ein Fußballspiel mit feststehendem Ausgang wäre ziemlich langweilig. In zwei Wochen wissen wir mehr.


  Den Gedankengang, dass Thez keine Wesen wie die Mnemo-Korsaren dulden dürfte, verstehe ich schlicht nicht. Ich habe eine Verwandte im Odenwald, die hat eine Tierauffangstation. Sie duldet Bilche in ihrer Nähe, behandelt sie, gibt ihnen Nahrung, wie zum Beispiel Insekten – obwohl Insekten auch Lebewesen sind.


  Thez hat mit den Inseln der Hiesigkeit rettende Inseln geschaffen, in denen das Leben weitergehen kann. Warum muss er dieses Leben bewerten? Ist das nicht ziemlich menschlich, die Dinge zu bewerten und anhand der Bewertung entsprechend zu kontrollieren?


  Ein Stück weit sind die Wesen auf den Inseln der Hiesigkeiten offensichtlich sich selbst überlassen. Thez mag sie lieben – und sich womöglich gerade deshalb nicht in alles einmischen. Über Thez werden wir sicher noch das ein oder andere erfahren, da will ich nicht zu sehr vorgreifen.


  Auch Hans Hermann scheint schon sehr gespannt zu sein, wie der Zyklus aufgelöst wird. Er hat seine eigene Vermutung, die er vermutlich mit vielen Lesern teilt.


   


   


  Zeitreisen und Adoptionen


   


  Hans Hermann, pr@hans-herrmann.net


  Hallo, Michelle!


  Zunächst möchte ich auf ein paar Dinge eingehen, die auf der Leserseite von Band 2862 standen. Dr. Peter Hoffmann bemängelt die Beliebigkeit der aktuellen Zeitreise. Das finde ich nicht, denn die Macher der PERRY-Serie werden es sicherlich tunlichst vermeiden, am Zyklusende alles wieder eins zu eins zurückzusetzen. Das können unsere Macher besser, da bin ich mir sicher.


  Zeitreisen sind sicherlich stets problematisch zu beschreiben. Aber Rainer Castor brachte es mal passend auf den Punkt: Es geschieht, weil es geschah! Das beschrieb ganz gut die Zeitreise der JOURNEE in den 2100ern und deren Wirken in der Vergangenheit und die Auswirkungen in der Gegenwart. In dieser und ähnlicher Art und Weise kann ich mir Zeitreisen und den »Eingriff« gut vorstellen. So ähnlich wird es also auch dieses Mal sein, da bin ich mir sicher.


  Nach dem Leserbrief von Ludwig Hirsch bietest du an, jeden zu adoptieren. Ich würde das gerne annehmen und mich dabei sicherlich wohlfühlen. Geht das auch, weil ich »etwas« älter bin als du? Falls nicht, machen wir einfach eine Zeitreise, dann passt das schon.


  Robert Straumann kann ich mich nur anschließen. Der Verlust von Hansrudi Wäscher ist ein sehr großer. Auch mich hat er als Kind mit »Nick, der Weltraumfahrer« in seinen Bann gezogen und war mein erster Kontakt zur Science Fiction.


  Das Einrichten der Rubrik »Fundsachen« finde ich nicht schlecht. Sofern es etwas gibt, könnten die Leser hierzu etwas veröffentlichen. Ich selbst muss mal in meine Archive abtauchen, ob sich dort etwas findet, und melde es Dir dann.


  Passend zur demnächst an den Start gehenden neuen Miniserie PERRY RHODAN-Jupiter am 08.07.2016 (das ist beim Erscheinen des Leserbriefs schon Vergangenheit) habe ich vorgestern, am 03.07.2016, eine interessante Nachricht aufgeschnappt: Auf dem Jupiter hat Hubble phantastische Fotos von Polarlichtern geschossen. Da Juno heute, am 05.07.2016, die Umlaufbahn des Jupiter erreichte, dürften zudem in nächster Zeit weitere spektakuläre Bilder wie auch Informationen zu erwarten sein.


  Informationen findet man, wenn man im Internet in einer Suchmaschine »Jupiter« und »Polarlichter« eingibt.


  So macht Weltraumforschung Spaß, auch vom heimischen Sofa aus.


   


  Wer Interesse an Polarlichtern hat, die größer als die Erde sind, sollte sich das anschauen. Zur Serie JUPITER freue ich mich natürlich über Leserbriefe und E-Mails. Schreibt mir, wie euch die Geschichte rund um das Tau-acht gefällt.


  Was das Adoptieren angeht, hat diese Tradition Kurt Decker ins Leben gerufen. Er war der Erste, der mich mit »Tante Michelle« angeschrieben hat. Als Leserseitentante adoptiere ich gerne jeden, der das möchte, das Alter spielt keine Rolle.


  Anbei eine Nachricht von meinem Neffen Kurt, der ebenfalls älter als ich sein dürfte.


   


   


  Von Tanten und Geschenken


   


  Kurt Decker, dec.kk@email.de


  Liebe Tante Michelle,


  wenn meine Tante ein Heft geschrieben hat, muss auch ich (fast immer) schreiben, ist doch Ehrensache. Weil viele, ich mitunter auch, das kritisieren: Zeitreisen sind eigentlich nur einen Tick futuristischer als die »normale« Science Fiction bei PERRY RHODAN.


  Was wir da alles schon geschluckt haben, und ehrlich gesagt gerne geschluckt haben.


  Im laufenden Zyklus sehe ich eine gute Mischung aus allem Möglichen, ich zähle es gar nicht auf. Es geht vom einfachen Menschlichen im Alltag hin zum Kosmologischen.


  Alle Autoren und die, die etwas über ihnen sind, schreiben wirklich gut, in großen wie in kleinen Dingen. Wenn ich da an die vielen technischen Begriffe denke. Ich kann sie nicht mehr behalten, finde sie aber im Kontext glaubhaft.


  Für mich ist das alles eine sehr respektable Leistung. Jeder Autor bemüht sich, ich sage erfolgreich, dem Leser Spannung zu präsentieren und ihn neugierig zu machen. So war es typischerweise auch beim Odysseusheft von dir, Band 2862.


  Für mich waren es zunächst die genüsslichen Schilderungen aus dem Alltagsleben des Schwestervolkes, der Tefroder, die mich interessiert haben. Gerade bei den Tefrodern, da ist man doch richtig neugierig, mehr als bei völlig Fremden.


  Man hatte sich daran gewöhnt, an nichts Schlimmes gedacht, und das »dicke Ende« zwar geahnt, höchstens noch gedacht »es wird schon nicht so schlimm werden«, als die Tiuphoren über einen hereinbrachen.


  Zum Glück war die Stimmung nicht lange im Keller. Da war ja noch der Strohhalm in Form des Titels »Das Geschenk des Odysseus«, und der war dann mehr als ein Strohhalm.


  Mit einer »Perry-würdigen« Idee wendeten Vetris-Molaud und eine seiner »Gnädigsten« das Blatt, ein befriedigender Abschluss, brillant ins Heft gebracht.


  Danke, liebe Tante.


   


  Die »perry-würdigen« Ideen denkt sich unser Exposéteam aus, die beiden Autoren Wim Vandemaan und Christian Montillon. Auch wenn ihr jetzt gerne denken dürft, ich will nur Werbung machen – ich war beim Hören wirklich gefesselt von Oliver Fröhlichs Roman »Die Finale Stadt: Hof«, Band 2865.


  Die vier Bände um die Finale Stadt fangen als Abenteuergeschichten an, doch für mich hebt der Band 2865 das Ganze auf eine andere Ebene. Hier wird klar, wie wichtig Atlans Reise im kosmischen Gefüge ist. Das hat Oliver Fröhlich super umgesetzt, wie ich finde, und das werde ich an der Stelle einfach mal los.


  Bis zum Ende habe ich gerätselt, was denn nun die Wahrheit ist, und was nicht.


  Wer derzeit von einem ganz bestimmten Punkt eher enttäuscht ist, ist Peter Hartwig.


   


   


  Vogel gestorben


   


  Peter Hartwig, peter.hartwig@yahoo.de


  Liebe Michelle,


  ich bin seit Langem ein treuer Leser. Beim Lesen hinke ich immer etwas hinterher, ich bin deshalb erst bei Heft 2853.


  Die Person Vogel Ziellos habe ich immer als »Rabenvogel« gesehen. Meine Enttäuschung war riesig, als ich nun diesen Donald-Duck-Verschnitt sah. Damit ist diese Figur für mich »gestorben« – leider!


  War ich dem falschen Gedankenbild aufgesessen oder der Zeichner?


  Liebe Grüße, Peter


   


  Ein Rabenvogel. Hm. Auf jeden Fall wird Vogel Ziellos immer als ein Vogelartiger beschrieben, dessen Schnabel sich nach oben leicht krümmt. Er hat bunte, feine Federn, die jedoch nicht die komplette Haut bedecken.


  Ich habe mich mal daran gesetzt, selbst eine Skizze von Vogel Ziellos zu machen – und sehr schnell wieder aufgegeben. So eine fehlende Kinnpartie ist durchaus eine Herausforderung. Vielleicht kann ja jemand von euch Vogel Ziellos für Peter Hartwig retten, indem er einen rabenartigen Vogel gestaltet. Ich schenke den Hobbyzeichnern der eintreffenden Bilder gerne eine Buchsendung Hefte von mir mit Unterschrift.


  Anbei Vogel in der Interpretation von Künstler Swen Papenbrock.
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  Euch alles Gute!


   


  Ad Astra!


  [image: img7.jpg]


  Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net


   


   


  Hinweis:


  Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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  ATG-Feld


  Das Antitemporale Gezeitenfeld (ATG-Feld) wird zur Zeitversetzung von Objekten – Raumschiffen und sogar ganzen Sonnensystemen – verwendet. Es basiert auf den Grundlagen der Paratrontechnologie und wurde von Professor Geoffrey Abel Waringer aus dem Zeitfeld der Uleb entwickelt: Dabei wird dem geschützten Objekt ein Mikro-Kontinuum zugewiesen, welches aus dem Standard-Universum entlang einer zeitlichen Achse entrückt wird – die saloppe Umschreibung eines »in die Zukunft versetzten« Raumschiffs ist daher nicht zutreffend. Allenfalls befindet es sich im Schutz des ATG-Feldes in einer relativen potenziellen Zukunft, die für die Außenwelt unerreichbar ist.


   


  BACKDOOR


  BACKDOOR beschreibt ein milchstraßenweites Transmitternetz, basierend auf der weiterentwickelten Technologie der Käfigtransmitter des Galaktischen Rätsels. Es setzt sich aus den BACKDOOR-Bahnhöfen zusammen, die jeweils einen gewaltigen Umschlagplatz für den Waren- und Personenverkehr am Standort darstellen. Es existieren fünf LINIEN, wobei LINIE 1 Merkur im Solsystem mit Maldonaldo im Wegasystem verbindet.


   


  HS-Howalgonium


  Howalgonium ist ein Schwingquarz, also ein Mineral, das nicht synthetisch hergestellt werden kann. Es ist nicht möglich, ihm ein stabiles Atomgewicht zuzuordnen, selbst die exaktesten Messungen schwanken zwischen 208 und 513.


  Seine Seltenheit erklärt sich aus einem ungewöhnlichen Silizium-Isotopenverhältnis: Es besteht zur Hälfte aus dem Isotop Si-30, das in der Natur nur rund drei Prozent des stabilen Silizium-Bestandes ausmacht. Die fünfdimensionale Strahlung des Howalgonium-Atoms stammt von der stetigen Verwandlung von Hyperbarie, einer fünfdimensionalen Energieform, in Masse und Schwerkraft. Howalgonium wird im Raumschiffbau mit allen Nebenprodukten benötigt.


  HS-Howalgonium ist eine synthetische Modifikation von Howalgonium, erzielt durch die hyperladungs-stabilisierte Form des normalen Howalgoniums.


   


  Hypertronzapfer


  Hypertronzapfer werden verwendet, um eine Sonnenzapfung durchzuführen, also einen Stern durch technische Einrichtungen als direkte Quelle für Hyperenergie zu nutzen.


  Die Anzapfung einer Sonne bietet die Möglichkeit, das enorme hyperenergetische Potenzial eines Sterns zu nutzen und gleichzeitig die Verluste bei der Wandlung von konventionell erzeugter Energie zu vermeiden. Die Sonnenzapfung kann somit als erste »saubere« Gewinnungsform von Hyperenergie betrachtet werden, die hinsichtlich ihres Wirkungsgrades nur noch von der Hypertropzapfung übertroffen wurde.


   


  Spenta


  Die Spenta oder »Sonnenhäusler« sind eine Mosaikintelligenz oder auch ein Kollektivvolk, zu dem die Terraner bisher nur indirekt über Telepathen Kontakt hatten. Die Spenta leben für gewöhnlich im Inneren einer Sonne und können Energie so umwandeln, dass sie jede von ihnen gewünschte materielle Form als sogenannte Ephemere Materie annimmt. Manchmal begeben sich Spenta an Bord von Raumschiffen, die ihnen von den Sayporanern zur Verfügung gestellt werden.


  Die Raumschiffe der Spenta haben die Form eines Nagels. Am vorderen Ende des Schiffes sitzt ein immer feiner werdendes Geflecht aus Streben, Stangen und Tentakeln, das als »Energieorgan« bezeichnet wird. Die Raumschiffe sind in der Lage, bis in die Konvektionszone von Sternen vorzudringen.


   


  TANEDRAR


  TANEDRAR war die positive Superintelligenz des Reichs der Harmonie und setzte sich aus vier unterschiedlichen, im Kern jeweils freien Geisteswesen zusammen: TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN, deren Anfangsbuchstaben den Namen des Gesamtwesens ergeben.


  Aufgrund dieser Vereinigung wurde die Superintelligenz auch als »Die Vier, die Eins sind« bezeichnet. Die Vereinigung war bis zu einem gewissen Grad reversibel, jeweils eine der vier Entitäten kann für eine gewisse Zeit den Verbund verlassen.


  Ursprünglich handelte es sich bei TANEDRAR um die mentale Essenz der Bewohner von vier unterschiedlichen Planeten, die mit QIN SHI zu einer einzigen Superintelligenz verschmelzen sollten. Nachdem QIN SHI sie wieder aufgespürt hatte, gelang es ihm, drei davon zu vernichten und zu »verschlingen«.
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  Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.


  Nr. 526


   


  Vorwort


   


   


  Werte Leserinnen und Leser,


   


  in den letzten Clubnachrichten hatte ich sie erwähnt, jetzt kommt Nachschub. Die Autorin Angelika Rützel veröffentlicht unter http://zukunftswelten.myblog.de/ ihre PERRY RHODAN-Fan-Geschichten sowie Geschichten aus »eigenen Universen«. Viel Spaß beim Lesen!


   


  Per aspera ad astra!


  Euer Hermann Ritter
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  Empfehlung des Monats


   


  Camp


  Jährlich erscheint das »Magazin für Comic, Illustration und Trivialkultur«, jetzt ist die Ausgabe 2 von Camp da. In einer Art einführendem Artikel versucht Mitherausgeber Matthias Hofmann, den Namen des Magazins zu erklären. Eigentlich egal, denn was danach kommt, ist ein magischer Beutel voll mit Überraschungen.


  Dazu zählen ein reich bebilderter Artikel über den Science-Fiction-Maler Bruce Pennington ebenso wie etwas über Alberto Giolotti (der nicht nur »Turok« erfand und zeichnete, sondern der in seinem Studio die frühen PERRY RHODAN-Comics zeichnen ließ). Altfan Horst Illmer schreibt über die Freuden, in Science-Fiction-Wühlkisten zu tauchen und dabei Bücher von Theodore Sturgeon zu entdecken, Georg Seesslen zeigt eigenartige Western in »How the West Went Weird« und Heinz J. Galle erinnert an den fast vergessenen deutschen Phantastik-Autor Robert Kraft.


  Für Fans gibt es einen schönen, mit Fotos illustrierten Bericht über die frühe, amerikanische Fan-Vereinigung »Futurians«. Nette Besprechungen und eine durchweg gute Aufmachung runden das Ganze ab.


  Kaufen!


  Die fünfzehn Euro sind gut angelegt. Edition Alfons, Verlag Volker Hamann, Heederbrook 4 e, 25355 Barmsted – oder www.camp-magazin.com.


   


   


  Clubs und Vereine


   


  ACD


  Das Intravenös 245 des ATLAN Club Deutschland enthält einen Bericht über die Miniserie PERRY RHODAN-Arkon, etwas über die PERRY RHODAN-Comics und die Fan-Geschichte »Mondpatrouille«. Letztere gefiel mir ausgefallen gut – nicht nur, weil sie im Wegasystem spielt.


  Klaus N. Frick ist mit einer Kurzgeschichte zu Gast, der Science-Fiction-Autor Erich Dolezal wird vorgestellt und es gibt einen schönen Rückblick auf die Science-Fiction-Jugendserie »Mike Mars« von Donald Wollheim (der im deutschsprachigen Raum eher als Herausgeber bekannt sein dürfte). Dazu Leserbriefe und Con-Infos.


  Im Mitgliedsbeitrag enthalten. Informationen bei Rüdiger Schäfer, Kolberger Straße 96, 51381 Leverkusen, www.atlan-club-deutschland.de.


   


  D.O.N.A.L.D.


  Die »Deutsche Organisation der nichtkommerziellen Anhänger des lauteren Donaldismus«, kurz D.O.N.A.L.D., bietet mit Der Donaldist 149 mal wieder eine spannende Rundreise durch die eigenartige Welt des Donald Duck. So findet sich eine nette »Theorie von Allem« mit Ausflügen in die Quantenphysik, ein Bericht über »Die Reisen des Donald Duck« und vieles andere, das zumindest lustig, oft bildend ist.


  Sechs Euro kostet das Heft; Informationen bei Christian Pfeiler, Herforder Straße 195, 32120 Hiddenhausen – oder www.donald.org.


   


  EDFC (elektronisch)


  Fantasia 602e: Buchbesprechungen von Franz Schröpf als »Aus der Welt der Phantastik«. Den Buchstaben »C« bearbeitet Peter M. Gaschler gewohnt souverän in seinem Überblick »Das Phantastik-Filmjahr 2016« ab, erschienen als Fantasia 603e. Dann wieder Rezensionen als Fantasia 604e.


  In der Folgenummer geht es weiter mit dem Filmjahr – Fantasia 605e umfasst den Buchstaben »D«. Dann gleich zurück zu Franz Schröpf und Buchbesprechungen in Fantasia 606e und wieder hinüber zu Gaschler und dem Buchstaben »E« in Fantasia 607e. Und zurück: »Aus der Welt der Phantastik« von Franz Schröpf ist Fantasia 608e.


  Kostenlos. Erster Deutscher Fantasy Club e.V., Wolf-Huber-Straße 8 B, 94032 Passau, www.edfc.de.


   


  PERRY RHODAN Stammtisch »Ernst Ellert« (elektronisch)


  ESPost-Info 200 enthält den Hinweis auf das Erscheinen des Con-Videos zum GarchingCon 10.


  Kostenlos herunterzuladen bei: www.prsm.clark-darlton.de.


   


  Science-Fiction-Club Baden-Württemberg


  Clubinterna, Rezensionen, Leserbriefe und Selbstvorstellungen – dazu ein paar Artikel, die ich schon aus dem Exterra des SFC Universum kannte. An echten Neuigkeiten für mich bringt das Baden-Württemberg Aktuell 393 eine schöne Besprechung zu der Neuherausgabe der Science-Fiction-Heftromanserie »Sten Nord – der Abenteurer im Weltraum«.


  Für Nichtmitglieder kostet das Fanzine 3,50 Euro. Informationen liefert Michael Baumgartner, Ostring 4, 67105 Schifferstadt, E-Mail hmbaumgartner@yahoo.de.


   


  SFC Universum


  Das Exterra 72 ist voll mit Artikeln für den PERRY RHODAN-Fan. Claudia Höfs bringt einen Nachruf auf den Hörspiel-Sprecher Uwe Friedrichsen, Robert Hector ist mit zwei Artikeln vertreten, Claudia Höfs rezensiert weiter die PERRY RHODAN NEO-Romane, und Ekkehardt Brux berichtet über die Comics.


  Ein Fanzine, das keine Wünsche für den PERRY RHODAN-Fan offenlässt.


  Zwei Euro plus ein Euro Porto kostet das Heft – bei Wolfgang Höfs, Eichhaldestraße 3, 72574 Bad Urach, www.sfcuniversum.de.


   


   


  Fanzines


   


  ColoniaCon


  Wenn man das Gebäude des Jugendparks in Köln-Deutz betrat, erhielt man das ColoniaCon 22-Con-Buch in der Tüte mit anderen Liebesgaben. Auf dem Titelbild des aufwendig gemachten Buches sieht man zwei außerirdische Hände, die gerade die Risszeichnung des Kölner Doms vollenden. Sehr gut ist der Artikel von Dieter Bohn über die Entstehung des Bildes. Ju Honisch spricht über Filk, eine Art Fantasy-Folk beziehungsweise Phantastik-Folk.


  Zu PERRY RHODAN gibt es die Kurzgeschichten »Auf der Suche« von Dennis Mathiak und »Fast nicht mehr wahr« von Dieter Bohn, ein Rezept für Vurguzz-Pralinen, einen Artikel zu den PERRY RHODAN-Planetenromanen. Außerdem schreibt Michael Pfrommer über »Die Meister der Insel und ihre Unsterblichkeit«.


  Mein Höhepunkt sind die »Alternativen zu einem Planetenroman«. Rainer Nagel nimmt sich Voltzens »Ins Weltall entführt« vor und beschreibt, wie andere Autoren das Thema behandelt hätten. Ein Brüller! Großartig geschrieben, sehr, sehr lustig (und wahr).


  Das Buch war im Con-Beitrag enthalten. Die Redaktion lag bei Bernd Robker. Eine Nachbestellung ist noch möglich: www.coloniacon.de.


   


  GarchingCon


  Zum GarchingCon 10 (2015) gibt es inzwischen ein offizielles Video. Dieses ist in zwei Versionen erhältlich. Einmal als DVD-Set mit fünf DVDs und etwa acht Stunden Laufzeit für 20 Euro plus Versandkosten. Oder als Blue-Ray-Set mit vier BDs, das Ganze in HD-Qualität und fast neun Stunden Laufzeit für 30 Euro plus Versandkosten.


  Weitere Informationen: Erich Herbst, Josef-Schauer-Straße 21, 82178 Puchheim. Oder: www.garching-con.net.


   


  Star Gate – das Original


  Der aktuelle Doppelband Star Gate 151/152 stammt von Wilfried A. Hary. Schöne Science Fiction – nervig ist nur, dass viele Namen einfach nur Umstellungen (Anagramme) sind. Tsenre Nosrachir ist Ernest Richardson und so weiter. Das hindert manchmal den Lesefluss.


  Die Ausgabe kostet 7,95 Euro – bei Hary-Production, Canadastraße 30, 66482 Zweibrücken, www.HaryPro.de.


   


   


  Magazine


   


  comixene


  Was für eine erstaunliche Farbenpracht die comixene 119 liefert! Da gibt es zwei reich illustrierte Überblicksartikel – einen über »Comics aus Afrika«, einen zur »Comic-Szene Vietnam«. Die Witwe des Comic-Zeichners Moebius (sowohl als Zeichner von »Leutnant Blueberry« als auch als Bildergeber für manchen Science-Fiction-Film bekannt) berichtet im Interview über seine Arbeit und die weitere Entwicklung der Herausgabe seiner Werke.


  Lustige Dinge werden unter »Kuriositäten« gelistet – dieses Mal der »Schlumpf«-Band, der aus politischen Gründen nicht schwarze, sondern lila Schlümpfe beschrieb. Zum 70. Geburtstag der Science-Fiction-/Krimi-Serie »Blake und Mortimer« gibt es einen schönen Überblick zur Arbeitsweise des Zeichners, der mit vielen Fotos als Vorlagen arbeitete, um seine Serie so realistisch wie möglich zu machen. Die Reise geht in »Das Walt Disney Family Museum«, und auf einer Seite wird in schönen Grafiken »Die Welt der Mangas« erklärt.


  Und dazu kommen noch Rezensionen und Conberichte. Wow!


  Das Magazin gibt es für 8,90 Euro bei Rene Lehner, Schleusenstraße 34, 21762 Otterndorf, www.comixene.com.


   


  Locus (englisch)


  Ein langes Interview mit dem Fantasy-Autor Guy Gavriel Kay und ein kurzes Interview mit Science-Fiction-Autorin Molly Tanzer sind die beiden Pfeiler, auf denen Locus 664 ruht. Aber es sind nicht diese Dinge, wegen derer ich Locus liebe. Es sind die kleinen Stücke, wie der Gastbeitrag des Schriftstellers Cory Doctorow, der sich über die Regelungen für die Abrechnung von E-Books in amerikanischen Büchereien aufregt. Nein, ich wusste nicht, dass die Büchereien E-Books nach 26 Ausleihen vernichten sollen, weil das die durchschnittliche Lesemenge ist, die der Buchrücken eines normalen Buches aushält, bevor er bricht und das Buch neu gekauft werden muss.


  Schön sind ebenso Dinge wie die Information, dass die Rechte an »The Best of Cordwainer Smith« nach Korea verkauft worden sind. Die Vorstellung, dass man in Nordkorea meinen Lieblingsschriftsteller liest, ist hübsch – aber die Amis meinen natürlich den Süden. Da fehlt mir dann schon manchmal unser Hang zur Perfektion beim Bericht.


  Überrascht haben mich die Todesnachrichten: Von den drei Namen war mir jeder bekannt, aber von keinem Todesfall hatte ich in deutschen Medien gelesen. Justin Leiber war der Sohn des großen Phantastik-Autors Fritz Leiber, und er war selbst in der Szene aktiv. Peggy Ranson muss man nicht kennen, obwohl ihr Cover zu »Maureen Birnbaum, Barbarian Swordsperson« in meinem Regal steht. Überraschter war ich vom Tod von Jill Calvert, der Ex-Frau von Fantasy-Meister Michael Moorcock, die als Illustratorin für einige seiner Cover bekannt wurde.


  Da gibt es diverse Bezüge zu meinen Interessen (Moorcock, die Band »Hawkwind«) ... und trotzdem ist alles hier an mir vorbeigegangen. Aber deswegen lese ich ja Locus, um das nicht zu verpassen.


  Das einzige Ärgernis ist der lange Bericht über die »2016 Writers and Illustrators of the Future Awards«, der in Deutschland zu Recht wegen der Verbindung zu L. Ron Hubbard nie an Boden gewonnen hat.


  Weitere Informationen: www.locusmag.com


   


  Mephisto


  Mit der wenig zurückhaltenden Titelzeile »Das beste Fantasy- und Abenteuerspiele-Magazin« ist Mephisto 61 nicht schüchtern in der Werbung, aber der Inhalt lässt diese Behauptung glaubhaft erscheinen. Für den Science-Fiction-Fan gibt es einige Leckerbissen: einen Artikel über das Nach-Weltraumkatastrophe-Rollenspiel »Fragged Empire« und etwas über das Spiel »Mutant Chronicles« beispielsweise.


  Den Schwerpunkt bildet »Die Steampunkwelten von Wolsung«, eine Art Fantasy-Steampunk-Version unserer Erde. Optisch wirkt das gut, inhaltlich ist es zumindest eine gute Idee.


  Der Teil über Literatur wird durch ein Interview mit dem Fantasy-Schreiber Michael Peinkofer beherrscht, dazu kommen Rezensionen – nicht nur zu Büchern, ebenso zu Spielen und Comics.


  Für 5,95 Euro gibt es das Magazin beim Verlag Martin Ellermeier, An der Lehmkaute 30, 64625 Bensheim, www.verlag-martin-ellermeier.de.


   


  Reddition


  Kein PERRY RHODAN, keine Science Fiction weit und breit – dafür ein Sonderheft Reddition 64 nur über den Cowboy, der schneller zieht als sein Schatten: Lucky Luke. Der wird dieses Jahr 70, und das Heft widmet ihm eine umfassende und natürlich reich bebilderte Sonderausgabe.


  Zehn Euro kostet die beeindruckende Ausgabe. Verlag Volker Hamann, Edition Alfons, Heederbrook 4 e, 25355 Barmstedt, www.reddition.de.


   


  Spielbox


  Zur Jubiläums-Edition des sehr netten Fantasy-Kartenspiels »Wizard« präsentiert spielbox 3/2016 einen längeren Artikel zum Thema. Interessant klingen andere besprochene Spiele wie »Alte Dunkle Dinge« (cooler Titel) und »Winziges Weltall« (coolerer Titel), sodass sich das Lesen auf jeden Fall lohnt.


  Die sieben Euro sind gut investiert. W. Nostheide Verlag GmbH, Bahnhofstraße 22, 96117 Memmelsdorf, www.spielbox.de.


   


  Die Sprechblase


  Die Nachrufe auf den Comic-Zeichner Hansrudi Wäscher sind das Hauptthema von Die Sprechblase 235. Neben einem Vorwort unter dem Titel »Der große Erzähler ist nicht mehr!«, passend auf einem Wäscher-Bild mit schwarzem Hintergrund, hat es mir besonders das reich bebilderte »Ein gelungenes Leben« angetan. Sehr gut gemacht.


  Es gibt Mengen von Rezensionen, viele unter dem schönen Titel »Harry – Der bunte Medienmix« und einen gelungenen Artikel über »ASH – Austrian Superheroes«, ein österreichisches Comic-Projekt um den PERRY RHODAN-lesenden Journalisten Harald Havas.


  Das Heft kostet 9,90 Euro. Stefan G. Schlüter, Am Prüßsee 27, 21514 Güster, per Mail über die.sprechblase@t-online.de.


   


  White Dwarf


  Die Jubelnummer White Dwarf 125 habe ich mal wieder gekauft. Ich bin kein großer Freund von Miniaturen-Kampfspielen – aber die Illustrationen der Figuren sind großartig! Dazu nette Hintergrundinfos zu den Science-Fiction-Rassen (»Die Pfade der Eldar«) und verdammt gute Illustrationen.


  Für 3,20 Euro ist das Heft in vielen Spieleläden (natürlich besonders den Konzern-Läden gleichen Namens) zu erwerben. Der Games Workshop in Nottingham gibt es heraus: www.whitedwarf.co.uk.


   


   


  Hinweis:


  Die PERRY RHODAN-Clubnachrichten erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie in der 1. Auflage. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-Clubnachrichten, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: cn@perryrhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auch Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Artikel veröffentlicht.
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  PERRY RHODAN – die Serie


   


   


  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.


   


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


   


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


   


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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